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Zwei große Menschen 
Um die ] ahreswende verbinden sich die Gedanken vieler 

Millionen Menschen in der ganzen 'Welt mit einem Namen, der von 
d en Schneehütten der Eskimos bis in die fernsten Winkel der 
Urwälder Brasiliens, von den reißenden Flüssen Alaskas bis zu den 
Weideplätzen Australiens mit Achtung und Liebe genannt wird: 

Joseph Wissarionowitsch Stalin, geboren am 21. De;>:ember 
1879, der tapfere Revolutionär, der unvergleichliche Staats­
mann, der hervorragende Heerführer, der 
große Mensch . 

J. W. Stalin kämpfte ein Leben lang an der 
Seite Lenins. Ihr kämpferisches Bewußtsein 
entsprang der Idee von Karl Marx, war wis­
senschaftlich begründet, in klaren überle­
gungen geläutert, von den politischen und 
wirtschaftlichen Gegebenheiten in ihrem 
Lande geformt, vom Feuer des Revolutio­
närs geschürt. 

Statin hat die wissenschaftlichen Grund­
lagen des Leninismus mitgeschaffen, weiter­
entwickelt und praktisch angewendet. Der 
übergang vom verantwortungserfüllten Re­
volutionär zum verantwortlichen Staats­
mann trägt bei]. W. Stalin4en Charakter 
einer gesetzmäßig eingetretenen Entwick­
lungsphase. Die Gegenrevolution, die Ein­
mischung der imperialistischen Mächte bis 
zu ihrer endgültigen Ausschaltung im Jahre 
192~ , die inneren Auseinandersetzungen auf 
politischem und wirtschaftlichem Gebiet, 
der zunächst offene, später versteckte Kampf 
reaktionärer und opportunistischer Mächte­
gruppen-all diese Erscheinungen konnten von der Arbeiterklasse 
des damaligen Rußlands unter Führung Lenins und Stalins über­
wunden werden. Das bekannte Wort: " Der Marxismus ist kein 
Dogma, sond ern eine Anleitung zum Handeln!" hat unausge­
sprochen über aUen Entscheidungen im Kampf der revolutionä­
ren Iüäfte Rußlands gestanden und führte zum siegreichen 1\ b­
schluß der Re\'olution mit der Gründ ung der großen Sowjetunion. 

Wir Deutschen müssen aus dieser Entwicklung unsere Lehren 
ziehen. Noch immer neigen wir dazu, dogmatisch zu arbeiten, 
noch immer fehlt vielen unserer Funktionäre in staatlichen, 
wirtschaftlichen oder Massenorganisationen die verantwortungs­
freudige Bereitschaft, sich von dogmatischen Erwägungen frei ­
zumachen und Entscheidungen so zu treffen, wie sie das Leben 
fordert . ,Vir finden oft Menschen, denen es nicht gefallen will, 
"von der Sowjetunion zu lernen und damit siegen zu lernen". 

Es bedeutet durchaus nicht, sich selbst aufzugeben. Niemand 
verlangt, daß bei uns in der Deutschen Demokratischen Repu­
blik alles genau so gemacht werden muß, wie es uns die Freunde 
in der Sowjetunion gezeigt haben . Unvernünftig aber ist es, 
dieses Beispiel zu mißachten und Fehler zu machen , die sie 
bereits überwunden haben. 

Nach der Überwind ung der unvorstellbaren Anfangsschwierig­
keiten des jungen Sowjetstaates hat]. W. Stalin mit der Ver­
kündung der seinen Namen tragenden Verfassung eine neue 
Entwicklung in der Sowjetunion eingeleitet. Diese Verfassung 
enthält Grundgedanken, für die der liberalistisch-kapitalistisch 
denkende Mensch des Westens einfach kein Verständnis a.uf­
bringen kann . Das ist nicht verwunderlich, denn was will man 
in einem liberalistisch-kapita.listischen System mit dem Recht 
auf Arbeit für Alle, mit dem Recht auf Bildung für Alle, mit 

dem Recht auf Erholung für " Alle, mit dem Recht auf aus­
reichende Altersversorgung für Alle anfangen) 

Damit hat auch die technische und wirtschaftliche Entwick­
lung in der Sowjetunion einen gewaltigen Auftrieb erhalten. 

Die Maßnahmen der Regierung der Deutschen Demokrati­
schen Republik für die Förderung d er technischen Intelligenz 
liegen auf der gleichen Linie. Es gibt keinen westlichen Staat, 

der nur annähernd eine derartige Förderung 
der technischen Intelligenz aufzuweisen hat . 

Der überfall des faschistischen Deutsch­
lands auf die Sowjetun ion hat Stalins Werk 
um Jahre zurückgeworfen, aber zu keiner , 
Stunde ernstlich gefährden können . Stalin 
war es, der den Völkern der Sowjetunion 
und allen antifaschistischen Kräften in der 
Welt von Beginn des Krieges an den Unter­
schied zwischen dem faschistischen Regime 
und dem deutschen Volk aufzeigte. Diese 
Grundhaltung hat die Entwicklung der 
Nachkriegszeit entscheidend beeinflußt. Auf 
dem Stalinschen Wort, daß "die Hitler 
kommen und gehen, aber das deutsche Volk 
bleibt", ist heute die deutsch-sowjetische 
Freundschaft gegründet. 

Joseph Wissarionowitsch Stalin ist ein 
wahrhaft großer Mensch. Wir dürfen glück­
lich sein, ihn unseren besten Freund nennen 
zu dürfen. 

Mit der Gründung der Deutschen Demo­
kratischen Republik ist vor der ganzen 
Welt ein Mann mit dem hohen Amt des 

Staatspräsidenten ausgezeichnet worden, der neben seinen her­
vorragenden kämpferischen und staatsmännischen Eigenschaf­
ten das gleiche hohe Prädikat von allen guten Deutschen zu­
erkannt bekam: Ein großer Mensch . 

Unser Staatspräsident Wilhelm Pieck , mit dem ,wir ebenfalls 
um die Jahreswende seinen Geburtstag fei ern, hat den reichen 
Schatz seiner Erfahrungen, die er in einem jahrzehntelangen 
Kampf für die Freiheit und für den Aufstieg des deutschen 
Volkes sammelte, dank seiner unverwüstlichen Schaffenskraft 
dem ganzen d eutschen Volk zur ' Verfügung gestellt. 1946 stellte 
ihn das Vertrauen der sowjetischen Freunde an die Spitze der 
aufbauwilligen Kräfte in Deutschland . Zielklar und mit der 
Waffe seines reichen Wissens meisterte er die unvorstellbaren 
Schwierigkeiten der Nachkriegszeit , entriß unser Volk der ver­
hängnisvollen Verzweiflungsstimmung und führte es auf den 
richtigen Weg. Vor reichlich zwei Jahren fand diese Arbeit ihre 
Krönung in der Gründung der Deutschen Demokratischen 
Republik, in d er Wiederherstellung der deutschen Souveränität . 
Was seit damals geleistet wurde, hat seinen Ausdruck in vielen 
äußeren Erschei nungen, von denen die immer besser werdende 
materielle Lage unseres Volkes in der Deutschen Demokrati­
schen Republik die sinnfälligste ist. 

J. W,' Stalin und Wilhelm Pieck - zwei Freunde, deren per­
sönliches Verhältnis zu unser aller Glück geworden ist, zwei 
Männer, denen wir danken durch die Verwirklichung unseres 
Versprechens, ihnen nachzueifern , zwei große Menschen! Sie 
sollen s ich auf jeden von uns zu jeder Stunde verlassen 
können, 
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Lehr- und Leistungsschau des Landes Brandenburg in Cottbus 1951 

Werktjif,jge Bauern [ordern gesamtdeutsche ßerolung 

Traten auf der Leipziger Messe und der Gartenbau -Auss tellung 
Markkleeberg in der Hauptsache das Ausland und die HandeIs­
organisationen als Käufer auf. so waren es in Cottbus werk­
tätige Bauern und Landarbeiter, die dieser Veranstaltung das 
Gepräge gaben. Als Innenminister Lentzsch von der Landes­
regierung Brandenburg bei der Kundgebung auf dem N euen 
Markt das ehrliche Angebot der Volkskammer an den Bundes­
tag, sich sofort zur Beratung über gesamtdeutsche Wahlen 
zusammenzufinden, bekanntgab, stimmte die zu Tausenden 
zusammengeströmte Menge begeistert zu (Bild 1). Auch in den 
übrigen Veranstaltungen kam der Wunsch nach einem geeinten 
Deutschland auf demokratischer Grundlage immer wieder zum 
Ausdruck. 

Die technische Schau 

Die hervolragenden Leistungen in der Viehzucht, inshesondere 
die Kollektivausstellungetl ganzer Dörfer, die guten Darbie­
tungen des Staatlichen Ge~ lüts Neustadt/Dosse, die Geflügel­
und Kleintierschau sowie schließlich die Gestaltnng der Haupt­
halle, die auf der großangelegten Ausstellung des Landes 
Brandenburg vorbildlich gezeigt wurden, können wir nur kurz 
erwähnen. In der Haupthalle zeigten die einzelnen ländlichen 
Organisationen ihre Leistungen und stellten sie durch Erzeug­
nisse, bildliche und statistische Darstellungen unter Beweis. 

a) Der Stand der DHZ Landmaschinen 

In Cottbus hatte die deutsche Handelsz<>ntrale Landmaschi­
nen ein umfangreiches Sortiment landwirtschaftlicher Aggre­
gate, angefangen von Saatgutreinigungs- und Dreschmaschinen 
bis zum kleinsten Handsäappa rat, ausgestellt; daneben war 
selbstverstandlich auch die Industrie mit den bereits in Leipzig 
und Markkleeberg gezeigten Neuheiten auf dem Platz und 
beteiligte sich auskunfterteilend an dem regen Kaufgeschäft. 
Stark gefragt waren eine bereits in Markkleeberg gezeigte 
]auchepumpe sowie Rilbenschneider und andere Geräte für die 
Mechanisierung der Innenwirtschaft. 

b) Traktoren und Großmaschineu 

Die VVMAS Brandenburg zeigte Traktoren mit Anbau- und 
Anhängegeräten, unter ihnen den Geräteträger "Maulwurf" lind 
den "Allzwecksc hlepper RS 30". Großpflüge und Boden­
bearbeitungsgeräte, besonders aber die ausgeführten, teilweise 
recht guten Verbesserungsvorschläge der Traktoristen und 
Mechaniker, kamen infolge des zu kleinen Geländes nicht immer 
voll zur Geltung. Lebhaftes Interesse erweckte ein Mähdrescher, 
gezeigt von der MAS Züsedom, Kreis Prenzlau, an den eine 
Scheibenegge mit aufgesetztem Drillkasten und folgender Saat­
egge angehängt war. Hat dieser in d er Ernte 1951 auch zur 
Zufriedenheit gearbeitet, so erwartet man ' von dem neu ent­
wickelten, der sich zur t eit in d er Überprüfung befindet und 
wesentliche, auf Grund neuester wissenschaftlicher Erkennt­
nisse vorgenommene Vertesserungen aufweist, noch bessere 
Resultate . Von den zur Schau gestellten, meistens in gekop­
pelter Form gezeigten Bodenbearbeitungsgerälen ist besonders 
der Kartoffelroder " Schatzgräber" mit Krautschläger Zll er­
wähnen. An anderer Stelle waren Dreschplätze mit DreSCh­
maschinen - Stahlkombinen mit eingehauter Presse und einer 
Leistung von 12,5 bzw. 20 dzfh -, e in Kleereiber mit Reinigung 
sowie ein Flachsentknoter aufgebaut; nicht unerwiihnt soll<'n 
neuartige Transportmittel bleiben, von denen wir u. a .. Spczial­
fahrzeuge für den Transport von Langholz, Werkstatt-, Kolon­
nen- und Tankwagen sowie fahrbare Verladerampen sahen. 

Auf einem Versuc1lsfeld zeigte die VVMAS neue Pfliige und 
Bodenbearbeitungsgeräte in gekoppeltem Zustand während dPt, 
Arbeit in Tag- und NaGht/lorfiihnmgen. 

DK.635 .06.06 

Bild t rmumminister Lmtzsch spricht zu dm Bes IIchem 

Auch die moderne Ei·nrichtung der Reparaturwerkstatt einer 
MAS gegenii ber elen behelfsmäßigen ersten Ausstattungen 
wurele stark beachtet. Dagegen war der Stand für Brenn- und 
Schmierstoffe in seinen Ausmaßen viel zu klein angelegt, um 
den Interessenten einen wirklich guten Überblick geben zu 
können. 

Die KytJhäuserhiitte, Artern, lind die Firma Golthardt & 
Kühne, Lommatzsch, hatten in Cottbus ebenfalls ihre Apparate 
ausgestellt, die von Vertretern zahlreicher bäuerlicher Handels­
genossenschaften aufgtsucht wurden und bei denen lebhaftes 
rnteresse für Dämpfkolonnell bestand, insbesondere für ihre Ver­
wendung als Gemeinschaftseinrichtung ; hier sollte die VdgB 
noch viel stärker als bisher aufklärend wirken . 

c) Pflanzensc hutz und Schädlingsbellämpftmg 

Von der DHZ Chemie war ein Pavillon errichtet, der beson­
ders von Gästen besucht wurde, die Auskünfte über die Be­
kämpfung tierischer und pflanzlicher Schädt-inge einholen wollten. 

d) Ausstellung der DSG Handelszerttrale, Land Brandenburg 

In lehrreicher Weise machte die Deutsche Saatgut-Handels­
zentrale die Besucher auf übersichtlich angelegten Flächen mit 
dem Anbau verschiedener Futtergräser sowie Pflanzenerkran­
kungen, insbesondere eier Kartoffel, bekannt ; außerdem zeigte 
sie in einem besonderen Ausstel'lungsraum zahlreiche Sorten 
hochwertigen Kartoffelsaatgutes und andere Sämereien. Unter­
stiitzt wurde diese Schau durch ijffentliche Versammlungen, in 
denen auch das iVIitglied der Akademie der Landwirtschafts­
wissenschaften, Prof. D,.. Schiel!, Ros/ack. Z II deli A l1 ssletlllngs · 
besuchern über diese Probleme sprach. 
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e) Forstausstellung 

Nur eine kleine Fläche war der Forstverwaltlln:; vorbehalten, 
in deren Mittelpunkt die Gefahr eines vValdbrandes durch W eg­
werfen einer brennenden Zigarette demonstriert wurde. Leider 
waren neben einer Handschrotsäge und einigen Feilen nur 
klei nere, von Hand- oder mittels Pferdekraft zu beUitigende 
Geräte, dagegen kein einziges technisches ausgestellt. \Venn wir 
das zum Gegenstand unserer !~ritik machen, so deshalb, weil 
ein großer Teil unserer J:\eusiedler bis zu ~ ha vVald , also nicht 
viel weniger als Ackerland besitzt und dieser Tatsache nicht 
Rechnung getragen wurde. Bedenkt man ferner, daß die in den 
Kri egs- und Nachkriegsjahren oft unüberlegt vorgenomme nen 
Waldabholzllngen sich bereits nachte ilig fiir die gesamte Was­
serw irtschaft ausgewirkt haben, sollte die Forstwirtsc haft und 
ihre Technisierung auf jeder landwirtschaftlichen Schau beson­
dere Berücksichtigung finden . Es erscheint weiterhin notwendig, 
daß die mit Forstarbeiten wenig ver trauten Bauern sich in \Valtl­
gemeinschaften zusammenfinden, in denen es ihnen mög lich ist, 
gemeinsam eine pflegliche Behandlung der ihnen als Eigentum 
übergebenen vValdbes tände durchzuführen; gerade di e Vor­
führung technischer Geräte ist geeignet, ihnen die hi eraus sich 
ergebenden Vorteile au fzuzeigen. 

/} In/rarots trahler /ördern I(iillenau/zuchl 

Auch die Anwendung von In/rarotstrahlern bei der !üiken ­
aufzucht wurde praktisch vorgeführt. Eintagsküken in einem 
Aufzuchtstall machten unter dem Einfluß von Infrarotstrahlen 
einen wesentlich fri scheren Eindruck a ls die im Nebenstall ohne 
Bestrahlung untergebrachten. 

g) Neubaucrngehö/t mit naturha/ter A u/stallu'l1g 

In H e ft 10 der Zeitsc hrift "Planen und Bauen" beschäftigten 
sich die Mitarbeiter der Deutschen Bauakademie. Architekt 
W. Niem/w und Dr. agr. H. H. J3ergma'w, mit der Errichtung 
von SchuppenstälJen und Häckselhöfen. Die Erstellung eines 
Nfubaucr'l1ge hö/te s mit Wirtscha/tsgebäude n naturha/ter A lI/stal­
lung sowie ve1'schiedenartiger Schw~inehiilten gab Tausenclen von 
Bauern in Cottbus Gelegenh eit, diese zu besichtigen und über 
ihre ZweckeIienlichkeit zu diskutieren. Auch wir waren auf d em 
Gehöft und geben anschließend die Einclrücke wieder, die wu· 
aus den Unterhaltungen mit den f\uss tellungsbesuchern ge­
wonnen haben. 

Zahlreiche Gäste wiesen darauf hin, daß der Abstand zwi­
schen dem Viehauslauf und dem Wohnhaus viel zu knapp be­
messen ist, so daß es unvermei dlich zu Belästigungen eIer Haus­
bewohner und Besucher dll1'ch das frei ulllh eriaufende Vieh 
kommen muß; außerdem ist überall dort, \\'0 Vich gehalten 
wird, e ine starke Fliegenplage die unverme idliche Folge. Das 
wurde bereits auf dem Ausstellungsgehöft festgestellt, in 
dem eIas Vieh irrtümlich angebunden war, statt frei lImher­
laufen zu können. Abgesehen davon erscheint es sc hon des-

Bild 2 Allzweckschlepper RS 30 

Bild 3 GCl'iilelwlllbination Berger. gunn bei Beendigung der Fallrt au" 
gesattelt 'i.f'er(/cH 

halb untraghar, Ausläufe in unmittelbarer Cmgebung des Hau­
ses ei nzurichten, weil eier durch I<ota bsonderungen der Tiere 
hervorgerufene Geruch sich in den Räumen des Hauses unlieb­
sam belller!,bar machen muß. Selbst eine oft vorgenommene 
Reinigung würde nichts nüUe n, abgesehen davon, daß im land­
wirtschaftlichen Haushalt die hierfür notwendige Zeit fehlt. 
,\ nderen;ei t s ist es verfehl t, gepilasterte A usläu fe herzustellen 
und dadurch die Tiere zu zwingen, zum Zweck der Ruhe sich 
in den Schuppenstall Zll begeben, soll doch durch die natur­
haften Aufstallungen das Gegenteil e rreicht werden. \\lir grei­
fen deshalb die Wünsche zahlreicher Bes\lcher auf und schlagen 
\'or, Aushülfe zweckmäßig seitlich vom Haus oder in entgegen­
gesetzter J-\ichtung in G ~sta lt von Kopp~ln zu enlwick~ln, 

die nach einer gewissen Bcnutzungswit gewechselt werden 
I,önnen . 

Die an\\'esenden Bauern ver\\'arfen auch den in dem Neu­
IJauerngehöft vorgesehenen Melkstall, weil sie der Meinung sind, 
daß die Tiere bei dem kurzen Weg vom Haus zum Schuppen­
stall allch in diesem selbst abgemolken werden können. Wir 
sind sogar der Ansicht, daß bei Einrichtung eies Melkstan­
des im "'ohn hause für di e Landfrau eine we itere Arbeits­
belast ung durch die Reinigung dieses Hanmes, obwohl er nur 
kllrze Zeit benutzt wird, entsteht, und halten es flir ri ch­
tiger, diesen für Wohn- bzw. Futterküchen:wecke prakti sch 
auszunutzen. 

Viele Bauern hätte n es begrüßt, wp,nn das Gehö ft mit den 
\\'irtschaftsgebäude n und dem Vieh auch nach der Ausstellung 
dort Verbli eben wäre, denn erst ein mehrmonatig cr VerSUCh 
über die \\'intermonate hinweg kann den Bauern davon über­
zeugen , daß das auf diese Weise gehegte Vieh Witterungs­
unbilde n lind \\'interkälte ohne Beschwerden ertragen kann 

Bild 4 Geräteträger "MaulwJlf'(' 
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Bild 5 Mahdrescher filterer J(oHslruktio" 

und sogar weni ge r a nfä ll ig für I\:rankhei te n is t; als be i Haltun g 
in e i nem mass iven Stall !! l·h;\ut!c, J.(' ide r kon n te t! ie Lanues­
regi ern ng 13randenh\lrg dieselll \\ ' uJF;chc ni cht enlspreehen, je­
doch w ird a n ein er a nd eren S tl' lI e dieser Ve rs uch gemacht. 

Di e eingebauten Fu t te rsilos wa rcn nichl in (;ebrauch. es fehlle 
a uch di e Abd ee kung, Die Mehrzahl der Besuc he r hätte ihre' 
Verlegun g aus unm ittelbarer G8ngll a he in dcn Ca rten h ine in fiir 
zwee knüißige r gehalten. 

h) Schweinchülten 

D er erhöhte Vichvermehru Il ß':; p la n halle sl'l hslverstänulic h 
a uch e inen s ta rken Besuch der vom Vers uc hs in s ti tu t Ruhlsd od 
errich te te\l Sch",cin ch üt ll' n Z \I[ Folge . J \csonde rs U ms ied ler 
wa re n es, die zu den v~'lscl l i cdc ll arli gl'n .\usfi ihrun ge n lcbh ;c fl 
S tellung nahmen , J)ie \ 'e lwe ndung " U ll SCh ic,,, ill i'/u'iltrll war 
ihnen ZUl1\ groUen T e il ni c hts C llh (' k"n nle~, hat d och a uch d er 
Verfasse r bccc i{ s in den J ah rcn l D~O- 10l .) in Ei ch l' lI wii lti e rn 
sein es Bauernhofes Sch ",e inchüllen in l :m m de r heut igen 
" Pil ze" gebaut, in de ne n s ich die Schwei ne b is in d en Winter 
aufhi elten, Ycrl11 s te lrall' n ni cht i11 ~tar k ,'rl' l1\ Maße a \l f a ls 
sonst, Au ch elie l': ichci lllas t behag le de n Scll\\ei ne n, ",ed s ie s ic h 
c.l as notwendige E r", t zf u tle r be i 111 \\ 'li hl cn ungeh i nd ert s uc hen 
konnte n, zu ma l überhaupt ke ine Absp~rr11ng vorha nden war. 
Das g le iche beh~ ll l'telcn a uc h die aus elen Ost geb ie le ll slam­
menden Umsi ecller unrl bea ns ta ndeten cLls zum T e il i1) ilbcr­
reichli che m Ma ße ve rwcndete Da llnl a teri;d für Scll\vcinehlillen 
in einer J\usfLihrun g, c.lie besse r ,,',n als "iel e Sch we ines l ä lle, 
in c.lenen je t zt d ie T ,e rc geha lten \\'crcle n m üsse n , \\ 'a rum c.l icser 
Aufwand ) Gehen ", i r e in ma l von d en Lebcnsge",ohnheiten d es 
\Nildschwc ins allS, Als d er Verfasscr s ich im l ohre Hl47 mit 
La nclvermcssern im Oder bruch a ufh iel t, k le lterte e in J7ahrtteil­
nehm er zur besse ren Übersicht auf einen großen H a ufen zu -

Bltciß T raHsportwagm für Langholz 

sa mlll engetragenen Karto ffelk rautes, P lö tzlich wu rd e dieser 
le bend ig, und aus ihm hero. us schoß e in' K e iler, d er ihn als 
Na ch tl <l ge r benutzt ha tte, D as \\'i ll besagen, Ui\ ß er sich in die­
sen H a ufen hine in ge wlihlt halle, \\'L'il cr Schutz gegen vVincl 
und h:ä lte bol. Nichts a nde res \'e rl a ngt auch un se r H a usschwe in. 
Sclbs t ve rstii ndlich sicht es nicht sch ön au ~, "'enn im Augen­
bli c k Hund erte vo n Sch we inchiitte n wa h llos U l\l di e Ilau ern ­
gehö fte herum erric hte t werd en, abE' l' J\o t kennt ke in Gebot ' 
Jm Augenblick muß die e infac hs te l(o ns truklion , und das is t 
di e Pil z form , ge nii ge n; hat d och der ~1ini s te rra t flir d as kom­
me nd e J a hr ein e e rh ebli che E rhöhung eier Vi ehbcsrä nd e, dar 
"nle r be,onders de r Sc hwein e, a ngeo rdne t, wo flir rler , 'o rh " n­
dene St" llra unl bei weitem nicht genf'g t , Desha lb s ind Sch weinL' ­
hülten in großer An zahl m ögli c hs t bi llig aufzu bauen, ohn e de n 
N eubau ern ' a ls Hauptträge r dieser Aklion durch hohe Kre­
dil l' unnöti g z u belasten , ganz abgesehe n d av o n , (!<lß för 
d en B au in erste r Lini e innere Reserve n heran gezoge n wer­
d en sollten. 

i) Sonstige S chaue l'i 

W en n w ir schließli c h noch auf di e klein e , aber gut durch ­
dachte Ausste llung von J7a nggeräten fl,r die bä uerliche F isc h­
wirtschaft, a uf d ie Arbe iten d es Bod enun te rsuch\lngsitmtes, des 
P fi a nzensc hu tiamtes d e r L a nd es reg ierun g sowi e ck s Zentral- · 
fo rsc hun gsinstitutes i\iünc h.;be rg hinweisen, glaubcn wir, die 
lech n isc he Seite der Lei swn gssehau in gro ßc m T;mfa nge ge ­
sc hildert zu haben . 

Bild 7 [,w enansicht einer moderne" JVIAS-Reparat"rwerkstatt 

Zusllmmenfassung 

Eins geht aus ihr kl a r und d eut lic h her vor : Nur geE;C1tseitigc 
Hilfe i st iUls/an de , die zweifelsohne SChO ll jetz t beachl/iclten E r­
f olgt! -in der L andwirtschaft z u eJ'höhcil. \Vir s ind cl er Über­
ze ug un g, daß so mancher I3it ller, cl urch di e auf dieser Scha u 
gezr:ig t en Lei stu ngen s tark bee indrucl<t, n ac h cler g ,ickkehr in 
sein Dorf mehr al s bi sher am w ir tsc ha ftl iche n Aufba u te ilneh­
men u nd a uch gese ll schaftli che .\rbeit le is ten wircl , Zu ihnen 
gehö r t hoffe ntlich auc h jener Ocl erb rue hbau er, von dem wi r a b­
sc hl ießend berichten wollen, Auf c.l c ausges tellten Dresch­
maschinen hinweisend, sag te cr: " Da s tehen nun d ie l\'Iaschine n 
u nd wir d ü rfen s ie nicht ka ufen," " Is wi r entgegneten, d a ß es 
" or a llen Dingen no twendig se i, di e große Masse c.l er Ne ubauern , 
cl ene n jed e Masc hin e feld e, zu be rücksic ht ige n \lnd ih r über die 
MA S b zw , elie B H G clie erforderliche·n Geräte zm Ve rfü gung 
zu s tell en, der ei nzc:l ne dagegen, ga n z gle ich , ob er fin itnz iell 
s tark gen ug se i, s ich d iese anzuscha ffen, zur ii ekstehen müsse, 
schi',ttelte er Zllnächs t d en I(opL E rst a \\f un ser A rg ument hin, 
d aU ihm genau so ",i c jed em andcrn d ie J na nsp ruc hnahm e d er 
(:e llle inscha ft se inrichlungen fre isLlfldc, ,,' urd e er nac hdenklich 
\ln cl gab zu, d a ß au ch in se iner Geme inde in di ese r Hin s ich t 
SC hOll vi el ge ta n wurde ull d ihm selbst p ersönli che Vorteile 
daraus erwachsen seien; er ha be a ber imll1er wiede r d e n Ein­
druck geha bt, er se i a ls Altba uer nicht gern gesehen, 
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Bild 8 Schweinepilz im Bau 

Dieser Fa ll s teht nicht vereinzelt da und zeigt, wie not­
wendig all vielen Orten die Aufklärungsarbeit der VdgB ist. 
Der immer weitere Ausbau von Lehr- und Leistungsschauen 
wie der diesjährigen spielt dabei eine al1sschlaggebende Rolle, 
denn kaum ein anderes Mittel kann auf den werktätigen Bauern so 
überzeugend einwirken wie die in ihrer Gesamtheit als durchaus 
gut gelungen zu bezeichnende Lehr- und Leistungsschau des LcJ,t/­
des Brandenburg. 

Welche AlIfguben ergeben sich hieraus für unsere weitere Redak· 
tionsarbeit 1 

1. Brutapparate 

Gerade bei Geräten, die von der "Randindustrie" der Land­
wirtschaft hergestellt wurden, hatten wir manchmal den Ein­
druck, daß hier eine Überproduktion und damit ein Überangebot 
vorlag, besonders bei Brutapparaten. Wir gehen sogar noch 
weiter und s ind der Meinung, daß die Herstellung von kleinen 
und kleinsten Brutapparaten nur einen unnötigen Verbrauch 
von wertvollen Materialien bedeutet, und führen hierfür fol­
gendes Beispiel an: Eine Bauersfrau kauft einen Flächenbrüter 
für 50 oder mehr Eier Inhalt, beschickt und betreut diesen. 
Plötzlich zur Feldarbeit abberufen, di e längere Zeit als vor­
gesehen erfordert, bleibt der Apparat ohne Kontrolle und kann 
infolge einer nichtvermeidbaren Stromsehwankung aussetzen. 
\"'as ist die Folge? Die Eier werden k~lt, und die Küken, viel· 
leicht kurz vor dem Schlüpfen, sterben im Ei ab. Wiederholt 
sich diese r F all, stellt die Bäuerin den Apparat in die Ecke und 
bezieht die Küken von der nächsten Großbriiterei. So sind heute 
nahezu auf jedem Bauernhofe große und kleine, nicht mehr 
benutzte Brutapparate zu finden. Trotzdem werden immer 
wieder "neue" Konstruktionen auf den Markt gebracht, die 
als solche nur in den seltensten Fällen anzusprechen sind. 
Volkswirtschaftlich ist das kaum mehr tragbar. Die Produktion 
sollte sich - wir machen uns hier zum Sprachrohr vieler werk­
tätiger Bäuerinnen - auf die Fabrikation von Brutschränken 
mit einem F assungsvermögen von mindestens 1000 Eiern be­
schränken, und Kunstbrut sollte nur durch Großbrütereien bei 
den bäuerlichen Handelsgenossenschaften unter Leitung erfah­
rener, fa.chlich vorgebildeter Gefliigelzüchter durchgeführt wer­
den. Auch die Produktion von Kükenheimen und sonstigem 
Aufzuchtbedarf ist auf jeden Fall einzuschränken. An Stelle der 
vielen Typen sollten einige wenige, aber gute, entwickelt werden, 
wobei die neuesten technischen Erkenntnisse, ei n Infrarot­
strahler, Ultraschallwellen u. a. m., Berücksichtigung finden 
sollten. 

2. Bienenbeuten 

Bei den Bienengeräten ist es ähnlich. Unser Mitarbeiter Haak, 
Delitzsch, hat in Heft 5 unserer Zeitschrift mit Recht die feh­
lende Normung von Bienenhäusern und -waben in Deutsch­
land kritisiert. Das konnten wir auch in Leipzig und Cottbus 
bestätigt finden: in jedem Bienenhaus ein anderes Rähmchen­
maß. Dem Verfasser ist ein Groß imker bekannt, der bei 60 Bie-

nenbeuten 8 (acht!) verschiedene Rähmchenma ße verwenden 
muß. Auf diesem Gebiete erscheint eine Beschränkung und Nor­
mung dringend erforderlich. Es muß Aufgabe der VdgB sein, 
hierbei besond ers stark aufzuklären und einheitliche Beuten mit 
genormtem Zubehör durch ihre bäuerlichen HandeIsgenossen­
schaften zu vertreiben. Damit soll keineswegs die schöpferische 
Initiative der Kleinindustrie unterbunden werden, sondern sie 
soll nur in die .Bahnen gelenkt werden, die im Interesse der 
Volkswirtschaft erforderlich sind; wir glauben im Gegenteil, 
daß mit einer vernünftigen Lenkung sich gerade auf diesem Ge­
biete eine ungeheure ProcI uktionssteigerung ergeben wird . 

3. Fahrbare Erde- und KartoffeldämPfkolonnen 

Wer in Markkleeberg und Cottbus Gelegenheit hatte, die erst­
kb.ssigen, gut durchentwickelten Erde- und Kar/offeldämpf­
kolonnen zu besichtigen, mußte über den geringen Absatz und ih,re 
n ur spärliche Verwend ung als Gemeinschaftseinrichtung erstaunt 
sein. \"'arum eigentlich? Noch vor nicht allzulanger Zeit wurde 
dem Verfasser, der sich im Regierungsauftrage in den Dörfern 
über die Schweinernastaktion unterrichten wollte, entgegen­
gehalten, daß zwar die Stallung ausreiche, auch Dämpfer für 
den einzelnen Betrieb vorhanden seien, der Abschluß von Ver­
trägen aber abgelehnt werde, weil die vertraglich gelieferte 
Kohlenmenge zu gering, zusätzlich gekaufte Kohle aber zu 
teuer und eine Mast von zusätzlich ZU haltenden Schweinen 
deshalb unrentabel sei. ,Vir glauben mit Recht fragen zu dür­
fen: "Hat hier die zuständige BHG wirklich alles getan? Hat 
sie sich a ls Mittlerin eingeschaltet und bereit erklärt, durch An­
schaffung einer fahrbaren I(artoffeldämpfkolonne das Dämpfen 
der Futterkartoffeln für ihre Mitglieder zu übernehmen und 
damit rentabel zu gestalten? Hat sie den Bauern unterrichtet, 
welche Zeitersparnis diese Gemeinschaftseinrichtung für ihn be­
deutet ?" Das gleiche trifft für Gärtnergemeinschaften zu, deren 
Mitglieder nicht über genügend große Flächen verfügen, die den 
Ankauf einer Erdedämpfkolonne aus eigenen Mitteln zulassen. 
Auch die Anschaffung von Wasch- und anderen Großanlagen 
ist unter diesem Gesichtspunkt zu betrachten. 

4. Kleereiber 

,Venn die Erfassungsgen05senschaften oft über die verspätete 
Ablieferung von Klee- und Luzerrtesamen klagen, so des­
wegen, w eil in den Kleeanbaugebieten Kleereiber fehlen. Vor 
der Währungsreform wurde der Verfasser sehr oft von 
Bauern in diesen Bezirken aufgefordert, Kleereiber zu stellen 
bei einem Anschatfungspreis von etwa 600-800 DM. Heute 
überste igt in manchen Gebieten zwar das Angebot die Nach-

Bild 9 Schweinep;lze auf tUm VE Gut Pommritz 

frage, aber in Wirklichkeit fehlen Kleereiber nach wie vor, 
•. ·ur kann der einzelne Bauer den hohen Anschaffungspreis 
niCht mehr aufbringen. Auch hier ist es Aufgabe der 
diE' Kleerei!:Jer anzuschaffen und sie ihren 
Leil~ebühr zur Verfügung zu stellen. 
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Apparate notwendig, doch sind d ie Anschaffungskosten für d~s 
Gerät ohne Zusatzgeräte für den einzelnen nicht immer trag­
bar. Was ist die Folge) Die Interessenten sind auf die Inan­
spruchnahme verkn<tppter fremder Handarbeitskräfte ange­
wiesen, verpflichten d iese, müssen aber bald feststell en, daß ihre 
Einstellung den Anbau der besondere Pflege erfordernden Kul­
turen unrentabel macht. Die Hilfskräfte werden entlass~n, vor­
dringlichere Arbeit bringt es mit sich, daß die I(ulturen im 'Cn­
kraut ersti cken, Zeit und Aufwand sind umsonst vertan , und 
wertvolles Gemüse geht der Volksernährung verloren. Das da rf 
nicht se in! Mögen, w ie Gartenbauer behaupten, die Konstruk­
tionen der jetz t entwi ckelten Bodenfräsen uud -hacken nocl: 
geringe Fehler aufweisen, diese sind abzustellen' Hauptsache 
ist, daß MAS und VdgD sich schneiIstens einigen, wer diese 
Maschinen übernimmt und ~ie Betreuung (ler werktätigen 
Bauern und Gärtner durchführt. 

6. Saatgutbereiter 

Der Abnehmerkreis für Saatgutbereiter, . sowei t s ie nich t für 
den Export vorgesehen sind, wird sich in Zukupft a uf die DSG, 
VVG und BHG beSChränken, so claß eine im Augenblick vor­
handene Absatzstockung. die in erster Linie mit der Umbildung 
der obenerwähnten Organisationen zusammenhängt, nur vor-

Wir brauchen ForstA 

übergehenden Charakter haben dürfte. Typenbeschränkung er­
scheint a lle rdings auch hier geboten, wobei die werktätigen 
B~u ern den .\Vunsch nach einem Universalsa.a.tgutbereiter für 
alle Sämereien geäußert haben. Auch befriedigt uer zur Zeit 
a rbeitend e Erbsenausleser, selbst mit vier Zylind ern, in sei nen 
Leistungen nicht . 

Drei Veranstaltungen - drei Gesichter 
Und doch tauchen aul allen last die gleichen Probleme auf, 

an deren Lösung mitzuarbeiten unsere wissenscha./tlich-teclmische 
Z e-itsch1'ift nicht nur das R echt. sondern sogar die Pflicht hat. 
Der ,'on uns eingeleiteie schriftl iche ErfallY1tngsauMausch, er­
gänzt durch Redal,tionsausschuß- und Arbeitssitzungen, A kti­
vistendisser tationen in den Produktions- und Verbraucher­
betrieben unter Teilnahme von Wis senschaftlern , K onstruk­
teuren, VM'tretern der ländlichen Organisa.tionen und werktätigen 
Arbeitern der Landmaschinenindustrie, ka.nn ntw ein bescheidener 
Anfang sein. Erst wenn diese praktische Arbei t in der Gewinnung 
netter Erkenntnisse und Anwendung erfolgsicherer [VI ethoden ihren 
Ausdruck findet, ist sie von Nutzen gewesen. Redaktionsausschuß 
und -kollektiv werden nicht müde werden, dl:eses Ziel zu erreichen; 
die hierbei sich ergebenden Erfolfie wollen und sollen nicht anders 
gewertet sein, als ein bescheidener Beitrag im Kampf für den Frieden 
und die Einheit Deutschlands. Mühle A 411 

und Holzingenieure 
Von Prof. Dr.-Ing. E. KIENITZ, Tharandt DK 634 .93 

Der F ünfjahrplan stellt der Forstwirschaft unter anderem die 
AuJgabe, die schwere Handarbeit durch Mechanisierung und 
Maschineneinsatz abzulösen. Die Erfüllung dieser Aufgabe wird 
ein seit J ahrzehnten e mpfundenes Bedürfnis befriedigen. Die 
Gr'oßräumigkeit der Arbeitsplätze in der Forstwirtschaft, die 
aullerordentlich untersch ied lichen Standorts verhältnisse sowie 
die Frage der WirtschaftlichkeIt des Forstbetriebes im all­
gemeinen, haben die Ablösung der schweren Handa rbeit durch 
Maschineneinsatz bisher sehr gehemmt. Inzwischen ist aber die 
Bedeutung des Rohstoffes Holz in unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik dadurch gestiegen, daß der Mangel an 
mineralischen Erzen seinen relativen Anteil in der Wertskala 
aller Rohstoffe der Deutschen Demokratischen Republik be­
deutend erhöht ha t. Dieser Rohstoff hat auch seine besonderen 
ökonomischen Eigenarten und eine lange Entwicklungs­
geschichte. 

Als es in der Erde und auf der Erde noch keine Kohle gab, g",b 
es schon Holz, und wenn einmal auf dem Erdenrund die letzte 
Tonne Kohle verbraucht sein wird, wird es immer noch Holz 
geben. Die Natur hat aus dem Rohstoff Holz den Rohstoff Kohl e 
herges tellt , Es wäre kein unlösbares Problem, daß der Mensch 
a us dem Rohstoff Holz auch einmal Draun- und Steinkohle 
produzier t . Die gewerbliche Herstellung von Holzkohle ist ja 
schon jahrhundertealt. Aber aus Kohle kann weder die Natur 
noch der Mensch Holz machen, Die Kohlenvorräte der Erde 
lassen sich nicht vermehren, nur schneller abbauen. Die Holz­
produktion der Erde läßt sich jedoch noch steigern, da neun 
Zehntel der "'.'aldfläche~ der Erde noch immer nicht in moderne 
forstwirtschaftli che Benutzung genommen sind. Der Zuwachs 
je J ahr und Hektar aller Vl'aldflächen der Erd e kann mit durch­
schnittlich 0,5 fm a ngenommen werden. Der Derbholzertrag der 
deutschen Wälder betrug VOI' Einführung der Übernlitzlingen 
zur Vorbereitung des imperialistischen zwei ten VVeltkrieges 
4,3 fm je J ah r und Hektar. Hinzu kommen die modernen Er­
kenntnisse über die \VohlfahrtswirkUl:\.(~·ell des \Vald es nicht nur 
im klimati schen nnd wirtschaftlichen Großraum, sond ern auch 
innerhalb von Provinzen und Landschaftsgebieten, sonst würd e 
das waldreichste Land der Welt, die Sowjetunion, nicht daran­

weitere Waldflächen in Streifenform zur Sanierung w d 
der technischen Landeskultur anzulegen. 7.ur 

Landwirtschaft im Rahmen , .l es 

Die Volkswirtschaft der Deutschen Demokratischen R epublik 
hat daher nicht nur im Sinne der Versorgung der Holzindustrie 
ein Interesse a.n uer Steigerung der Holzproduktion und Ratio­
na.lisierung der Holzverwertung, insbesondere auf dem Wege der 
Einsparungsmaßnahmen und Verlängerung der Gebrauchs­
dauer, sondern auch zur Förderung der \'Vohlfahrtswirkungen 
des \Valdes und im Interesse der Deviseneinsparung be i der in 
den nächsten Jahrzehnten nun einmal noch unumgänglich not­
wendigen Holzeinfuhr. 

Die Technische Hochschule Dresden mit ihrer Fakultät für 
Forstwirtschaft Tharandt wird daher dieser wichtigen Aufgabe 
des Fünfjahrplanes ihre besondere Au fmerk samkeit widmen 
müssen . Vor allem ist Versäumtes nachzuholen . In der Deut­
schen Demokratischen Republik sind drei Zehntel der Landes­
fläche alleiJl der Erzeugung des Rohstoffes Holz gewidmet, und 
dennoch besitzt unsere Republik noch kein zentrales wissen­
schaftliches Institut für f!1echanische Holztechnologie. Die Aus­
arbeitung von Plänen zur Schaffung e ines solchen ist jedoch in 
den letzten zwei Jahren weit vorangeschritten, Der deutschen 
Holzwirtschaft fehlt von jeher eine wissenschaftliche Ausbil­
dungsstätte für die Betriebsleiter eines so bedeutsamen Wirt­
schaftszweiges. Auch die Ausbildung der Forstwirte ist bis heute 
auf dem Gebiete der Verwertungsmöglichkei ten des Rohstoffes 
Holz immer noch eine unzureichend e. Die Vielfalt der Aufgaben 
eines Forstwirtes muß durch ein intensiveres Studium der Ver­
wertungsmöglichkeiten deshalb noch erheblich erweitert werden, 
weil die jahrzehntelange forstliche Produktionstechnik in hohem 
Maße die Verwertungstechnik des Holzes bestimmt, zum min­
desten begrenzt. Eine engere Zusammenarbeit von Forst- und 
Holzwirtschaft - wie sie sich auch in der sowjetischen Entwick­
lung herausgebildet hat - ist auch in Deutschland eine jahr­
zehntealte Erkenntnis. Forstbetriebe mit Sägewerken waren ja 
auch in der Vergangenheit nichts Seltenes, 

Für den praktischen Holzwirt müssen Möglichkeiten einer 
intensiven wissenschaftlichen Ausbildung für seinen Beruf ge­
schaffen werden. 

Auch die Forstwirtscha ft muß durch ein Zusatzstudium die 
Mögt'ichkei t einer spezial is ierten technischen Ausbild ung erhalten. 
Das Bedürfnis nach Mechanisierung der Handarbeit setzt schon 
bei der Bodenbearbeitung, bei Wied eraufforstungen und Öd­
landaufforstungen ein, weil die mechanische, physikalische und 
auch biologische Unterschiedlichkeit der Böden und ihrer Nei­
gu ngsverhältnisse den Einsatz e iniger weniger Maschinentypen 
sehr erschweren. Geräte der Bodenverwendung und Bodenpflege 
sind aus den Stanciortsverhältnissen einzelner Forstbetriebe 
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heraus durch erfind eri sche Initiative bereits in großer Zahl ent­
wickelt worden. Durch di e standörtlich beschränkte Einsatz­
möglich keit dieser Maschinen war jedoch auch ihre Wirtschaft­
li chl<cit sehr o ft in Frage geste llt. Hier kann nur die Anwendung 
allgemeiner land technisc her Maschinenelemente die technische 
Einsatzfähi gke it und a uch Wirtschaftlichkeit erweitern helfen. 
Entwicklungsfähig ist a uch die Technisierung im Pällungs­
betr ieb. Eine }{eihe von Motorsägentypen ist zwar schon im 
Gebrauch, befri ed igt a ber noch nicht a lle unterschiedlichen Be­
dürfnisse, d ie wiederum zum größten Teil st andörtlich bedingt 
s ind . Hinzu komm en die modernen Bestrebungen einer vorrats­
pfleglichen Waldwirtschaft , in der der waldbauliche Betriebs­
erfolg vOll e iner rationali sierten Fällungs- und Bringungstechnik 
aussch laggebend abhängt. Dami t is t e in weiteres Aufgaben­
gebiet des Diplomfors tingenieurs a ngedeutet : Die Verbesserung 
der T ra nsporttechnik des H olzes. Wenn in diesem Aufgaben­
bereiche auch di e forstwirtsehaftliche Schulung der mit Rückung 
und Transport beschä ft igten Arbeits1<räfte e inen waldbaulichen 
Erfolg verspricht und dieser durch e in e forste igene T{egie der 
Rückung und Abfuhr des Holzes unters tiitzt werden kann, so 
müssen jedoch auch neue re in tec hnische \Vege der Riickung und 
Bringnng beschritten "'erden. Daß die Lagerung des Holzes für 
die Erhdtung der vo lkswirtschaf tli chen Verwertungsmöglich­
keiten von aussch laggebender Bedeutung ist, weiß jeder Porst­
und H olzwi rt a us eigener Erfahrung. Auch hier liegen große 
E rsparnismöglichkei ten, vor a ll em auf el em Gebiete der Be-

• kämpfu ng von Schäden a us dem tierischen, pflanzlichen und 
kli matischen Bere iche. Die erst vor einigen Tagen erschienene 
Verordnung über di e Imprägni erung des im Freien zur Ver­
wendung ge langenden Holzes (vom n. September 1951 Ges.BI. 
der Deutschen Demokratisc hen Hepubl ik Nr. 119) hat auf diesem 
Gebiete bereits e in e rechtli che Grundlage für die volkswirt­
schaftlich erfolgre ich e Anwendung der Imprägnierungstechnik 
gesc ha ffen . Zu den spez iellen Berufsa ufgaben eines Diplom­
Forstingenieurs gehöre n aber a uch solche auf dem Gehiete des 
forst li chen Bauwesens, des I-Ioch- und Tiefbaues und der Bau­
stat ik, ei er Ba usto ffe und des Betonbaues . Von größter Bedeu­
tung ist die Beherrschung d er forstlichen -Wasserhaushalttechnik. 
In welch großem Umfange der \Va ld für die "Vasse rversorgung 
der land-, garten- und fischerei wirtschaftlichen "l'rpro<1uktion , für 
die Trinkwasse r- und IndusLr iewasserversorgung der Städte und 
Dörfer von entsche id end er Bedeut ung ist , hat Prof. Zun/,er in 
se inem Vortrage über: " Die wasserwi rtscha ftJich e Bedeutung 
der Staubecken und des Wald es und di e Möglichkeit der Klima­
beeinflussung" nachgew iesen. Selbstverständlich sind auch 
speziell e I<enntnisse im forstw irtschaftli chen Briicken- und 
Wegebau erforderlich . 

Die Ausbildung im fors tlichen Ingenieurwesen e rfo lgt 5e it 
J ahrzehnten in vorbildlicher \ 'Ve ise bereits an der Hochschule 
für Bodenkultur in Wien . Hier e rfahren alle Porstwirte als Ab­
solventen der Hochschule diese besond ere Ausbildung. Sie ist 
vor a llem a uf die B edürfnisse 'tier Forstwirtschaft des Hoch­
gebirges zugeschnitten, wobei be ispielsweise "Vildbach- und 
Lawinenverbauung und Bergbau ernwirtschaf t Lehrgebiete von 
besonderer Bedeutung s ind. E in e forst ingenieurmäJ3ige Aus­
bildung vermittelt a uch di e Univers it ät Hamburg durch die 
Bu nd esansta lt fü r Forst- und H olzwirtschaft in Reinbek. Das 
\Vesen di eser fors tingeni ellrmäßigen Ausbildung besteht in der 
Vorbereitung fii r kolonialforstwirtsehaftlich e Aufgaben. Die 
Fa kul tä t für Forstwirtschaft Thara ndt hingegen beabsichtigt 
nicht, eine d ieser beiden Ausbildungsrichtungen zu kopieren, 
sond ern sie den mitteld eutschen und norddeutschen Verhält­
nissen und Bediirfnissen der Deutschen Demokratischen Repu­
blik anzupassen . Die Probleme koloni ale r und der Hochgebirgs­
fo rstwirtscha ft si nd ganz anderer Natur als jene einer volkswirt­
scha ftlich ori enti erten Forstwirtschaft höchster Gesamtl~istllng 
auf der Grundlage eine r fortsch rittlichen "Virtscha fts- und Ge­
sellschaftsordnung. Aus den lediglich volkswirtschaftlich ori­
entierten Interessen de r Forst- und Holzwirtschaft der Deut­
schen Demokra tischen Republik ergeben s ich wesentlich andere 
AufgabensteIlungen a ls a us ei ner pri va tkapi tal isti schen Er­
SC hli eßung von \\"äldern der H ochgebirge b zw. kolonialer (;e­
biete. Es ist zu er wa rten , daß a uf dieser Grund lage die Aufgaben 
des forstli chen Ingeni eurlVese ns d ifferenzierter werden , als jene 

einer priv,Ltkap it~listisch en Forstwirtsc haft, denn die volks­
wirtschaftliche Aufgabenstellung erweitert a uch den Kreis der 
technischen Aufgaben . Die Privatwirtscha ft macht vor jenen 
Aufgaben ha lt, deren R entabilitä t gering oder gar fraglich ist . 
Da ß Diplomforstingenieure auch besondere K enntnisse im Ver­
messungswesen, Erd- lind Luftbildmessung (Photogra mmetrie) 
haben müssen, is t a n s ich e ine Selbstve rs tändlichke it. Doch s ind 
diese Aufgabenbereiche für e ine Berllfstä tigkeit in de r Forst­
wi rtschaft der Deutschen Demokratischen Republik von unter­
geordne te r Bedeutung, da die t erres trisch arbeitend en Ver­
messungsme thode n immer noch zu genaueren Ergebnissen füh­
ren, als die Luftbildmessung und ei n solches Vermessungswerk 
im mitteleuropäischen R a um in der R egel bereits vorhanden ist. 
Wenn jedoch Diplomfors tingenieu re de r Tharand ter Fakultät 
einstmals draußen in der weiten "Velt ihr Tätigkei ts feld auf­
nehmen wollen, um eventuell extensi v bewirtschaftete \\Ialcl­
gebiete und Urwaldgebiete zu erschließen, werden sie auch in 
der Luftbildmessung ausgebildet se in müssen. 

Besteht die Ausbildung a ls Diplomfors tingenieur künftig im 
Rahmen eines im 9. und 10. Semesters ablaufenden Zusatz 
studiums, so wird j ene a ls Diplomholzi ngen ieur andersgeartet 
sein. Di eser wird e in mit . den Koll ege n der Forstwirtschaft 
etwa gleichlautend es Grun dstudium der ersten 4 Semester 
absolvieren müssen, um s ich da nn vom 5. bis zum 8. Semester 
seiner Spezialrichtung, d er holzwirtschaftl ichen Ausbildung, zu 
widmen. Der Diplomholzingeuieur wü rd e a lso mit dem Kollegen 
Diplomforstwirt e in e g le iche Studiencl a uer haben . D ie Ände­
rung der gesellschaftlichen und ökonomischen Verhältnisse in 
unserer Den tsch en Demol, ratisch.en R epubl i k sei t 1945 hat uns . 
veranlaßt, die im Jahre 1941 bere its in der Porstwirtschaftlichen 
Fakultät Eberswalde angelau fen e Ausbildung von Diplom­
holzwirten nicht zu übernehmen, was a uch durch den akademi­
schen Reifegrad "Diplomholz ingenieur" zum Ausdruck kommen 
soll. Beim Diplomholzwirt lieg t e in Sch wergew icht sei ner Aus­
bildung auf kau fm ännischem lind betriebsw irtscha ftli chem Ge­
bi ete. \Venn auch in e in er sozialistischen Wirtscha ft die betriebs­
wirtschaftlichen Fragen ei nmal ein sehr wichtiges und umfa ng­
reiches Lehrgebäud e bedingen werden, so soll für den Diplom­
holzingeni eur doch das Sch wergewich t seine r Ausbildung auf 
verwertungs technischem und orga nisatorischem Gebie te im 
Dienste der Volkswirtscha ft liegen . Auch hier g ilt das, was über 
das forstliche Ingenieurwesen bereits gesagt worden is t : Die 
reine volkswirtschaftliche AufgabensteIlung erweite/t auch den 
Kreis der technischen Aufgaben durch den Wegfall der privat­
wirtschaftlichen Rentabilitätsgrenze, die eben einen a nderen 
Verlauf hat, a ls jene der volkswi rtscha ftl ichen Rentabilität. Die 
wissenschaftliche Ausbildung von Diplomholzingenieuren wird 
die techni sche Ausbildung von Holzwi rtschafts technikern nicht 
einschränken. Das Bediirfni s nach dieser Beru fsgruppe ist a ußer­
ordentlich groß. Da.s in O~l sa, B ez irk Dresden, im E nts tehen 
begriffene Holztechnikum wird durch das geplante Tharandter 
Institut fühlbar unterstü tz t werd en. Auf eine verdi enstvolle 
Tradition kann das' Holztechnikum Rosenheim bereits hin­
weisen. Die Errichtung einer Sagewerkerschule in T hara ndt ist 
in den letzten Jahren schon mehrfach geplant worden. "Venn 
eine solche bisher nicht zustande kam , so lag es m it dara n, daß 
die personelle, räumliche und lehrgebie tsmä ßige Anlehnungs­
möglichkeit an ein wissenscha ft li ches Institut fehlte. Di e Kon­
zentration auch eier holzwirtscha ftliclten Ausbildungsstätten in 
Tharandt ist aus allgemeinen Fusionsgriinden in der Forst- und 
Holzwirtschaft zweckmäßig, da Tharand t neben der Forst lichen 
Hochschule auch eine Fachschule für F orstwirtscha ft a ufweist, 
in der eine Erweiterung der holzwir t schaftlichen Lehrgebiete 
ebenfalls wünschenswert ersch eint. 

\Venn sich aus de m für Diplomforstingenieure vorgesehenen 
Zlisatzstudium eine Erweiterung der t echnischen Aufgaben­
erfüllung für die Diplomforstwirte ergibt und damit a uch ihre 
beruflichen Einsatzmöglichkeiten in der weiten \Velt entspre­
chend größere werden und auch in ihrer pra ktisch en Anwend ung 
allgemein verständlich ersche inen, so miissen für den Diplom­
holzingenieur jedoch noch e inige Erläute rungen h insichtlich 
~ciner B erufsanforderungen und Aufgaben gegeben werd en. 

Grundsätzlich wi rd der Diplomholzingeni ell r so ausgebild et 
werden mii ssen, daß e r e ine e ingehende for s twirtschaftlich geo-
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graphischc Kcnntnis über die bestgeeigneten Rohholzsorten für 
seine Betriebsaufgabe hat. Das heißt. er soll wissen. nicht nur wo 
und in wclchen Mengen und unter welchen lransporttechnischen 
und ökonomischen Bedingungen die Holzmengen zu beziehen 
sind, sondern auch unter welchen forstlichen Produktions 
bec1ingungen die benötigten Holzsorten heranwuchsen, um als 
bestgeeignet angesprochen werden zu können. Er muß auch mit 
den forstlichen Organ isa tions- und Betriebsve!häl tnissen ver­
traut sein, um auf dem kürzesten und rentabclsten \Vege die 
Holzbeschaffungsfrage lösen zu könncn, wobei er auch forstli-:h 
so we;t gescllult werden muß, daß er in forstlich extensiven 
Gegenden unter tJmständen Holzgewinnungs-, Bringungs- und 
Bearbeitungsaufgaben in forstwirtschaftlich einwandfreier 
Weise, also unter Berücksichtigung der Wald pflege und all­
gemeinen Nachhaltigkeitsgrundsätze, durchführen kann, die in 
forstlich intensiv bewirtschafteten Gegenden von I'orstwirten 
durchgeführt werden. Selbstverständlich ergeben sich gleich 
anschließend die eigentlichen Aufgaben des Diplomholzingeni­
eurs, nämlich die der Be- und Verarbe'itung des Rohholzes zu 
Halbfertigfabrikaten und auch zu Fertigfabrikaten auf chemi­
schem und mechanischem ·Wege. Allein schon die Intensivierung 
der Holzabfallwirtschaft in den vielgestaltigen chemischen und 
physikalischen I-Iolzilldustrien erschließt rciche Möglichkeiten 
der Holzeinsparung. Insoweit der Forstwirt tiefen Einblick in 
die Verwertungsmöglichkeiten des Rohstoffes Holz bekommt, 
kann auch er das Ziel "Nutzholzprozent gleich 100" leichter 
erreichen. \Nenn auch der Diplomholzingcnicur als Leiter eines 
holzbe- oder -verarbeitenden Betriebes vor allem seine bctriebs­
eigenen Aufgaben sieht, so wird er durch eine umfassencle wissen­
schaftliche Ausbildung immer mchr befähigt werden, sämtlicbe 
Holzanfälle etwa aus einem Katastrophengebiet oder einer forst­
wirtschaftlieh extensiven, menschenarmen, aber waldreichen 
Gegend verwaltungstecltnisch so zu lenken, daß ein volkswirt­
schaftlich höchster Nutzen garantiert werden kann. Aus dem 
privatwirtschaftlich denkenden Holzhändler und Holzwirt muß 
ein volkswirtschaftlich denkender Holzingenieur werden. Ver­
tiefte Kenntnisse über die Bedürfnisse der holzverbrauchenden 
Industrien werden den I-Iolzingenieur befähigen, so manchen Rat 
über einsparende oder ersatzbeschaffende Maßnahmen Zll er­
teilen. Seine a.uch forstwirtschaftliehe Ausbildung befähigen ihn, 
Angebot und Nachfrage volkswirtscha.ftlich unter Berück­
siChtigung der unaufhaltsamen Entwicklung beider Größen 

bestens abzuwägen und das jeweilige Versorgungsproblem 
lösen zu helfen. Es ist schon ein Unterschied, ob der Lciter 
eines mittleren Sägewerkes mit vier bis fünf Gattern nur 
betriebswirtschaftlich orientiert arbeitet oder ob er den 
großen Rahmen seiner Betriebsaufgabe für die Forstwirt­
schaft einerseits und Volkswirtschaft andererseits sieht. In­
soweit eier Diplomholzingenicur die Aufgabe Ilat, alls wald­
reichen evtl. viele Hunderte von Ktiometern weit entfernt 
liegenden Gcbieten Holz für einen Großverbrallch herbeizu­
schaffen, werden sich seine Aufg"ben mit dencn des Diplom­
forstingenieurs zum mindesten auf dem Gebiete der Transport­
technik aufs cngste berühren. Beide müssen in der Lage sein, 
sich gegenseitig, schon im rein technischen Sinne, vertreten zu 
können. Ein umfangreiches und volkswirtschaftlich so bedeu­
tungsvolles Gebiet ist allein schon das der Holzlagerung. Hier 
könneu in aller Stille und Abgeschiedenheit iVIillionenwerte 
pfleglich erhalten oder auch vernichtet werden, ohne daß es 
unter Umständen infolge langfristiger Abschreibungen in der 
Buchführung ins Auge fällt. Selbstverständlich muß ein Holz 
ingenieur auf dem Gebiete des Maschinenwesens umfassende 
Kenntnisse über den jeweiligen modernsten Stand besitzen, auch 
darüber, welche Maschinen elen saubersten Schnitt und die 
geringsten Holzverluste garantieren. Ein modernes und ent­
wicklungsfähiges Gebiet ist auch das eier I-Iolztroclmung sowie 
der Holzimprägnierung. Hierbei die richtigen Maßnahmen für 
den jeweiligen holzwirtschaftlichen Entwicklungsstand in ratio­
neller '\leise zu treffen, erfordert nicht nur hohe Eenntnisse­
und Berufserfahrung, sonctern ein gewisses Fingerspitzen­
gefühl. Selbstverständlich muß ein Diplomholzingenieur auch 
mit dem VVesen des kapitalistischen Marktes vorerst ver­
traut sein, da Rohholz immer, wie auch andere organische 
Rohstoffe (Lebensmittel, Baumwolle, Wolle usw.), über weite 
Strecken des Erdballes hinweg transporliert werden muß. 
Dieser kurze Querschnitt durch Beruisaufgaben eines Diplom­
holzingenieurs zeigt, in welch vielgestaltiger vVeise dieser Beruf 
zum Einsatz kommen kann: Als Betriebsleiter eines ein­
fachen Sägewerkes bis zum fertigwarenerzeugenden Groß­
betrieb einschließlich Papier- und Zellstoffwerken, als weit­
gereister Holzaufkäufer, Prokurist, Filialleiter, als Verwaltungs­
fachmann, Planer, Holzwirtschaftspoli tiker, Betriebsi ngenieur, 
Lehrer an Berufs-, Fach- und Hochschulen, wissenschaftlicher 
Assistent und Forscher. A 516 

Inneneinrichtung bäuer1icher Betriebe 
Von Dr. ag-r. H. H. ßERGiUANN, ßerlin DK 631.31 

Besonders in klein- und mittelbäuerlichen Betrieben trägt die 
Landfrau die Hauptarbeitslast, und es ist daher notwenctig, 
gerade sie von einem Teil ihrer schweren Tagesarbeit zu ent­
lasten und ihr die entsprechende Unterstützung zu geben. Ihrc 
Arbeitszeit ist im Durchschnitt um etwa 10 bis 11 % länger als 
die des Bauern unc1 beträgt im l\'ormalfall etwa 13 Stunden täg­
lich, während der Ernte sind 15 und 18 Slunden keine Selten­
heit. Es wird sich daher auf die Produktivilät gerade der klein­
und mittelbäuerlichen Betriebe besonders gut auswirken, wenn 
man im Bereich der Bauersfrau weitgehende Arbeitserleichtc­
rungen schafft. 

vVährend der Architekt bei den Neubauten durch die wohl­
überlegte Grunc1rißgestaltung versucht, der Ba uersfrau ratio­
nelles Arbeiten durch Verkürzung der Arbeitswege zu ermög­
lichen und viele Arbeiten durch bauliche Maßnahmen zu er­
leichtern, muß sich die Bäuerin in alten Bctrieben mit den vor­
handenen Räumlichkeiten abfinden. Trotzdem kann 111an auch 
hier durch Türdurchbrüche, Einbau von Schwellen usw. viele 
Erleichterungen schaffen. Es kommt aber nicht nur auf die 
Grundrißgestallung allein an, sondern die Bäuerin und dcr Bauer 
müssen auch lernen, die Bauwerke als Betriebsmittel zu nutzen 
und die geschaffenen arbei tswirtschaftlichen Vorteile auszu­
werten. Beim Bodenreform-Bauprogramm ist es z. B. oft vor­
gekommen, daß die gute Absicht des Architekten verkannt und 
die Räume anders als vorgesehen benutzt wurden. Andcrerseits 

werden Verbesserungsmöglichkeitcn in alten Betrieben nicht 
erkannt und so mancher Umweg und manche unnütze Mehr­
arbeit in I(auf genommen. Dasdiegt oftmals daran, daß über die 
Organisation cter täglich anfallenden Arbeit und ihre Ver­
besserungsmöglichkeiten zu wenig nachgedacht wird und gerade 
die Bäuerin immer bereit ist. einmal vorhandene Mängel gedul­
dig auf sich zu nehmen und ihr Leben lang zu tragen. Die Haus­
arbeit mit ihren vielen sowohl räumlich als auch zeitlich neben­
und d urcheinanderlaufenden Arbeitsgängen ist arbei tswirt­
sehaftlich verhältnismäßig schwer zu übersehen und zu organi­
sieren. Hinzu kommt noch, daß die Bäuerin ihre Arbeit mehr 
aus dem Gefühl und der altüberlieferten Tradition heraus be­
trachtet und verrichtet. Ihr liegt es weniger als dem Bauern, 
ihre Arbeit verstandesmäßig zu analysieren und auf Verbesse­
rungen zu sinnen. Andererseits liegt gerad" in der Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität der Innenwirtschaft eine noch zu wenig 
genutzte Möglichkeit zur Produktionssteigerung. Da 60 bis 75% 
aller Arbeiten Hofarbeiten sind, kann man hier die größten 
Erfolge erzielen. vVir ·wollcn uns daher nicht nur alleirl. an die 
Bäuerin wenden, um sie zu bewegen, ihre Geduld und Langmut 
aufzugeben und ihre Forderungen hinsichtlich Arbeitserleichte­
rungen und Meehanisierung der Hans- und Innenwirtschaft 
mit Nachdruck zu vertreten, sondern wir müssen auch an den 
Bauern appellieren. Denn wenn wir beim Bauern Verständnis 
für die Notwendigkeit der Verbesserung der Innenwirtschaft 



Agrartechnik 1. ]ahrg. 
Helt 12 Dezember 1951 R. Jörss: MAS-Kollektiv Zehna (Mecklenburg) wird am Aktivistentage 1951 ausgezeichnet 365 

MAS-J(ollektiv Zehna (Mecklenburg) wird für Verbesserungsvorschlag 
anl Aktivistentage 1951 ausgezeichnet 
Von R. JORSS, Schwe~in DK 631.354 

Bei Eingang des Artikels war ein Wissenschaftler anwesend, den wir als Bodenkundler ,.echt häufig bei 
Oberprüfungen der Arbeit von Bodenbearbeitungsgeräten im Bereich unserer Deutschen Demokratischen Republik 
angetroffen haben und den als Praktiker selbstverständlich jede Neuerung aufs stärkste interessiert. Bei Betrachtung 
des Bildes hielt er die Garbenablage und die auf dieser Seite angebrachten Grubberzinken für sehr gut, dagegen war 
ihm nicht recht klar, welchen Zwecken der auf der linken Seite angebrachte Rechen dienen sollte. Nach den seit der 
Verwendung von Mähbindern gemachten Erfahrungen erfaßt dieser beim Mähen alle geschnittenen Halme und erst 
nach dem Binden bzw. beim Ablegen derCarbe gelangen die nicht mitgefaßteneinzelnen Halme auf den Boden und 
müssen dort durch Harken gesammelt werden. Das geschieht aber im vorliegenden Falle nicht. Wir stelten diese 
Frage zur Diskussion und sind besonders tür eine Außerung der Kollegen dankbar, die diese Konstruktion ent· 
wickelt haben. Die Redaktion 

Bereits nach vier Tagen hatten 85000 Bauern, Aktivisten und 
Werktätige die zweite Leistungsschau Mecklenburgs in Dassow 
besucht und sich davon überzeugt, daß unsere mecklenburgi­
sche Landwirtschaft nach dem Zusammenbruch des faschisti­
schen Regimes imstande war, bedeutende Erfolge auf allen Gebie­
ten der Viehzucht und der technischen Entwicklung von Geräten 
zu erzielen. Man konnte feststellen, daß das intensive Studium der 
Arbeiten unserer sowjetischen Freunde sich fruchtbringend auf 
das gesamte Erfindungs- und Vorschlagswesen ausgewirkt hatte. 
Die Bestrebungen, das betriebliche Erfindungs- und Vorschlags· 
wesen zu einer Massenbewegung zu machen, wie es in der So­
wjetunion schon seit Jahren der Fall ist, fanden auf dem etwa 
60000 m2 großen Ausstellungsgelände der MAS sichtbaren Aus­
druck. Die VVMAS in Schwerin rief am 11. Juni 1951 die Kol­
legen der MA-Stationen zur land technischen Durchbruch­
bewegung auf, die in der Neuererkonferenz in Dassow am 27. und 
28. Juni 1951 die ersten Früchte brachte. Der Aufruf verpflich­
tete auch die Kollegen der technischen Intelligenz der VVMAS, 
Patenschaften ZU übernehmen. Diese Maßnahme führte bei der 
Patenschaft der MAS Zehna zum vollen Erfolg, nämlich zur Ver­
besserung des Garbensammelwagens mit Schälgrubbereinrich­
tung und am Mähbinder eingebauter Harke (Bild 1) . Die Initia­
toren dieser neuen Entwicklung waren die Kollegen Hilpert und 
Röpke und die des Kollektivs der MAS Zehna, 

Die gesamte Kombination der Maschine gibt ein geschlossenes 
abgerundetes Bild. Der neben dem Mähbinder laufende Garben­
sammelwagen mit Schälgrubbereinrichtung (s. Abb.) ist an einem 

. Ausleger an der Zugvorrichtung des Binders angebracht und 
wird durch den Fußhebel A bedient. Durch die Betätigung des 
Fußhebels in Verbindung mit einer einfachen Kegelkupplung 
wird das Transportband des Garbensammelwagens in Bewegung 

Bild I 1\1 ähbill.der .nit GarbensummeLwagen, Schälgrubbereimichtung und 
eingebauter Harke 

gesetzt . Das Transportband läuft über eine Trommel von 300 mm 
Durchmesser. Die auf dem Garbensammelwagen angesammelten 
Garben gleiten über das Abgleitbrett mit den eingebauten 
Längsrollen auf den Boden. 

Durch die jetzt mechanisierte Bedienung des Rollbandes vom 
Sitz des Mähbinders aus kann der bisher am Garbensammel­
wagen angebrachte Sitz für den Bedienungsmann fortfallen. 
Dieses bedeutet neben der Materialeinsparung für die Fertigung 
des Sitzes die zusätzliche Einsparung einer Arbeitskraft. Außer­
dem ist ein gleichmäßiges Ablegen der Garben in Abständen von 
20 bis 30 m je nach Stärke des Getreidestandes möglich. Diese 
Gleichmäßigkeit der Abstände verhindert überflüssige Arbeits­
gänge beim Aufstellen der Hocken. Erfahrungsgemaß wird hier 
eine Arbeitsersparnis von zwei Mann erzielt. 

Der technische Durchbruch der gesamten Verbesserung ist in 
dem federnd eingebauten Schälgrubber ZU sehen. 

Es ist bekannt, daß die Schälfurche bisher nicht immer gleich 
durchgeführt werden konnte. Das hatte folgende Ursachen: 

1. Während der Halmfruchternte bestehen große Arbeitsspitzen. 
2. Verstärkte Sonneneinwirkung läßt das verspätete Ziehen 

einer flachen Schälfurche nicht mehr zu und hebt die Schat­
tengare auf. 

Nach der Einführung der neuen Gerätekombination wird das 
Argument der Bauern "erst harken und dann schälen" gegen­
standslos. Das Mähen, Schälen, Harken mittels des 2,40 m 
breiten Rechens hinter der Plattform ist in einem Arbeitsgang 
verbunden. Der Einsatz dieser Gerätekombination bedeutet 
z. B . bei einer 100 ha großen abgemähten Fläche durch gleich­
zeitiges Mähen, Binden und Schälen keine Erhöhung der Kosten, 
wie z. B. die Löhne der Traktoristen. Gleichzeitig wird durch 
däs sofortige Schälen die für die Bodenkultur so wichtige Sc hat­
tengare ausgenutzt, bevor eine intensive Sonnenbestrahlung 
einwirken kann. Die erforderlichen Zugkräfte für die Schälarbeit 
sinken um wenigstens 50 bis 60% je nach den Witterungs­
verhältnissen. 

Diese Verbesserung bedeutet nicht nur Material- und Arbeits­
kräfteeinsparung, sondern wird auch wesentlich zur Produk­
tionssteigerung beitragen. Nach den vorliegenden Ergebnissen 
der bisher gemachten Versuche hat sich eine Ertragssteigerung 
von 1 bis 2 Doppelzentnern Getreide je ha ergeben . 

Das sofortige Schälen macht den Acker frei von Unkraut und 
Quecken. Die Unkrautsamen werden in dem sich unter dem 
Garbensammelwagen angebrachten Kasten gesammelt. 

Es wird jetzt Aufgabe der Prüfstellen und Landmaschinen­
industrie sein, sich mit diesem Gerät zu befassen und es auf seine 
Brauchbarkeit auch in konstruktiver Hinsicht zu untersuchen. 
Fällt diese überprüfung zur Zufriedenheit aus, so ist es unter 
Berücksichtigung dieser neuartigen Gerätekopplung so recht­
zeitig in Serienherstellung zu geben, daß es in der neuen Ernte 
zur Verwendung gelangen kann . Die Erfinder wurden am Tage 
der Aktivisten für ihre Arbeit ausgezeichnet und erhoffen von 
der Entwicklung rlieses Verbesserungsvorschlages eine schnellere 
und verlustlosere Einbringung der Ernte. A ~06 
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Die Aufgaben der Büros für Erfindungswesen 

Die weitere Entwicklung unserer Volkswirtschaf t im ers ten 
Jahr des Fünfjahrplans brachte einen von Mona t zu Monat stei­
genden Eingang von Verbesserungsvorschl ägen und Patent­
a nmeldungen beim Amt für Erfindungs- und Patentwesen als 
Zeichen der Entfa ltung der schöpferischen Initiative der 
Werktätigen in der von kapitalisti scher Ausbeutung befrei­
ten vVirtschaft. Während in einigen größeren Betrieb en und 
Vereinig un gen das Vorschla g- und Erfinrlungswesen gut be­
a rbe itet wird, haben die B etri ebsleitungen der meisten 
volkseigenen Betriebe d essen Bedeutung noch nicht genügend 
erkannt. 

Die für d as betriebli che Vorschlagwesen vera lltwortlichen 
I(ollegen in un seren Ministerien und H a uptverwaltungen haben 
diesen Betri eben keine ausreichend e Anleitung gegeben. um s ie 
zur Aktiv ierung der großen inn eren Reserven der schöpferi schen 
Tätigkeit unserer werktätigen Menschen anzmegen. 

Der Fünfjahrplan s tellt unserer volkseigenen Wir tschaft die 
A ufgabe, die Arbeitsp rod uktivität bis zum J ahre 1955 um 60 % 
gegenüber dem Jahre 1950 zu steigern. Es ist wohl jedem klar, 
daß eine Ste igerun g de r Arbeitsproduktivi tä t in diesem Aus­
maße niema ls a uf K os ten der körperlich en Krä fte unserer Werk ­
tätigen erfolgen kann und darf. S ie kann nur auf dem vVege 
der besseren Organisation im Bet riebsablauf, der verbesserten 
Arbeitstechnik , der Einführung neuer Arbeitsmethoden und 
der Mechanisierung ei es Arbeitsprozesses erreicht werden . Die 
Durchführung dieser Aufgaben vom grünen Tisch alls mit 
Hilfe der Konstruktionsbüros würde niemals zu elem ge­
wünschten Erfolg führen. Es ist notwendig, d a ß die gesell­
schaftlichen Orga ne a ller Betriebe die Grundlagen für den Auf­
bau e in er Neuererbewegung scha ffen, in der unsere F ach­
arbeiter im engen Bündnis mi t der technischen und der ka uf­
männischen Intelligenz gcm"insam di e Lösung dieser Aufgaben 
in Angriff nehmen. 

Dabei sind die Büros für Erfindungswesen (BfE) in den VEB 
und VVB in ers ter Linie verpflichtet , in en ger Verbindung mit 
den Gewerk schaftsorga nen und den Bet riebssektionen der 
Kammer der T echnik den Gedanken des Vorschlagwesens, der 
Rationa lisierung und Mechanisierung, a lso der N euererbewegung, 
in di e bre iten Massen der vVerk tä tige n hineinzutragen. 

Hier muß sowohl eine ideologische Vorarbeit gelei stet als auch 
den Kollegen Facharbeitern di e Möglichkeit gegeben werden, 
sich zu qualifizieren durch Studium technisch er Lektüre . Die 
Kollegen der t echni schen Intelligenz haben di e Pilicht , mit 
ihrem \;Yissen unseren 'Werktätigen dabe i zu helfen, sich die 
fortschrittlichsten Arbeitsmethoden anzue ignen, neue zu suchen 
oder Erfind ungen weiter zu entwickeln und t echnische Verbesse ­
rungen a n ihren Produktionsmitteln sich zu erarbeiten. Das 
BfE wi rd dadurch zum Mittler im Bündnis unserer W erk­
tä tigen mit der technischen Intelligenz. 

Die zweite große Aufgabe, die dem BfE gestellt ist , bes teht in 
der unbürokratischen, schnellen Bearbeitung a ller e ingehenden 
Vorschläge zur Verbesserung des Produktionsablaufes . Das 
BfE hat sowohl organisatorisch als auch personell durch neue 
verbesserte Arbeitsmethoden die umgehend e Bearbeitung eines 
jeden Verbesserungsvorschlages sicher zusteJlen. Die K ollegen 
des BfE müssen sich st ets vor Augen halten, daß das Vertrauen 
der gesamten Belegscha ft ZlI\11 DfE von der schnellen B earbe i­
tung und der schnellen R ealis ierung eines jeden Verbesserungs­
vorschlages abhängt . Es wird jedem einleuch te n, da ß zu einem 
Büro für Erfind ungswesen. das vier bis sechs Monate zur Be­
arbeitung eines Verbesserungsvorschlages und die gleiche Zeit 
zur Nutzung benötig t, auch nicht ein ei nzige r \Verktätiger mehr 
im Betri eb das notwendige Vertra uen ha ben kann. In diese m 
Zusammenhang muß auf den Aktiv istenplan hingew iesen 
werden. Der Akti v is tenplan ist noch nicht zu dem lE' istun gs­
fördCfIlden Instrument geword en, zu dem ihn dcr I<ollege Opi lz 

mit seiner Initiative gestalten woll te. Der Aktivistenplan erfüllt 
ers t da nG seine Aufgabe, wenn er la ufend durch neue Ver­
besserun gen vervollständigt und se ine Durchführung voo a llen 
W erktä tigen des Betriebes st ä nd ig überwacht wird. 

Das BfE hat auch den Werktä tigen zu helfen be i der Aus­
a rbeitung ihrer Verbesserungsvorschläge und Erfindungen. 
Besonders be i letzteren, z. B. bei d er Abfassung der Patent­
anmeld ung sowie bei der Entwicklung ih rer Geda.nken hat das 
BfE jedem W erktä t igen, der sich vertrauensvoll an das Büro 
wendet, a lle Hilfe zu geben. Da rüber hinaus aber is t es ver­
pflichtet , bereits eine Vorprüfung der Erfindungen auf N euheit 
und gewerbliche Nu t zbarkei t vorzunehmen. Das Am t für Er­
f indungs- und Patentwesen ha t sich deshalb mit seinem Rund­
schreiben 4/51 vom 1'. Aug us t 1951 an alle VEB und VVB ge­
wandt mit der B it te, diese VorarbeitE'n der Patentprüfung 
durchzuführen. Das Amt für Erfindungs- und Patentwesen 
wies da rauf hin , da ß dazu Patentliteratu r und Patentschriften 
durch das Amt für Erfindungs- und P a tentwesen- bezogen wer­
den können und entsprechend e Bes te llungen sofort vorgenom­
men werden sollen . Le ide r ha t nur ein verschwindend kleiner 
Bruchteil der VVB da ra uf reagiert. Die immer größer werdende 
Anza hl von Erfindungen kann nur dann schnell geprüft und 
patentiert werden , wenn die BfE der Betri ebe, VVB, Haupt­
verwaltungen und Ministerien so weit di e Vorarbeit le ist en, 
daß durch das Amt für Erfindungs- nnd Patentwesen led ig­
lich di e P rüfung auf Patentfähi gke it vo rgenommen zu werden 
bra ucht. 

Eine vierte sehr wich t ige Aufgabe für die BfE is t: den Er­
fa h rungsaustausch mit a nderen Betrieben zu organi sieren. Ver­
besserungsvorschl äge, die n icht nur im Ursprungsbetrieb genutzt 
werden können, sondern darüber hinaus a uch in anderen Be­
trieben de r gleichen Vereinigung, der Hauptverwaltun g, dem 
Ministerium oder in Betrieben anderer Ministerien mü ssen mit 
Hilfe eines gut funktionierend en Erfa hrungsaustausches diesen 
Betrieben zur N utzung gegeben werd en. 

Dieser Erfahrungsa ustausch wird aber Hur dann seinen Zweck 
e rfüllen, wenn er kurzfri sti g alle Betriebe vom neuesten Stand 
der Entwicklung in den Vere inigungen usw. unterrichtet. Die 
BfE der Ministerien, H a uptverwaltungen und Vere inigungen 
ha ben im besonderen aber auch die Aufgabe, die ordnungs ­
gemäße H andha bung des Vorsc hlag- und Erfindungswesens 
der B etriebe zu überwachen , laufende Anleitungen zu geben, 
für die weitere Propagierung des Vorschlag- und Erflt1-
dungswesens zu sorgen, di e \,yerktä tigen an d er Lösung 
schwi eriger Aufgaben und Proble me zu beteilige n und d ie 
Initiative zu wecken, an d er Verbesse rung des Produk­
tionsprozesses zur Steigerung der Arbe itsproduktivität mit­
zua rbeiten. 

Durch di e Vera ntwortlichkeit der Mi nis te rien und Haupt­
verwa ltungen für das betriebli ch e Vorschlag- und Erfindungs­
wesen in d en ihnen angeschlossenen Betrieben muß e in un­
bürokra tiscHes Arbeiten und e ine schnelle Realisi erung a lJer de r 
Vol kswirtschaft N utzen brin genden Vorschläge erzi elt werden. 
D ie Industriegewe rkschaften werden dabei durch ihre Sektion: 
Rationalisierung, Vo rschlag- und Erfindungswesen Hilfe und 
Unterstützun g gewähren. 

Auf der 6. T agung des Zr<: der SED betoute der Stellv. Minister­
präs ident H einrich Rau , daß es llotwt'nd ig is t, das Beharrungs­
bes treben unserer Betri ebe zu überwinden, um zu e rrei chen, da ß 
n eue und ve rbesserte Methoden und neue technische Erkennt­
nisse in den Betrieben schn ell er zur Anwendung gelangen. Die 
BfE sollen und müssen d ie Stellen in unseren B etrieben und 
vVirtschaftsverwaltungen sein, rlie mit s tändige r Initiative die 
Werktätigen in ihrem Kampf um die Verbesserung des Produk­
tionsprozesses und der Mech8.nisierung unserer Prod uktions-
stät te n unters tützen. H. Frank A 457 
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Sachsens Traktoristen führen 
Pillnitz durch 

Kowaljow-Studie auf dem Volksgut 

831: 62g.142: 658.01 

In der 2. junimtmmer "Der Volksbetrieb" (Sondernummer) veröffentlicht A. Weinhold, VVMAS Land ScLchsen, 
einen Attfsatz über die Durchführung einer Kowaliow-Studie, die wir auszugsweise nachstehend veröffentlichen. Sie 
zeigt die Schwierigke'ite'n, aber gleichzeitig auch die Notwendigkeit auf, die Kowaliow-Methode durch Studien zu­
nächst zu erproben und erst nach Gegenüberstellung der erzielten Ergebnisse die Methoden festzulegen, die unter 
Berücksichtigung möglichster Schonung des wertvollstm Kapitals, der menschlichen Arbeitskraft, die höchste A rbeits­
produktivität zur Folr:e haben. Die Redaktion 

Die Anwendung und immer weitere Verbreitung der Methode 
des sowjetischen Ingenieurs Kowaliow in unserer gesamten In­
dustrie veranlaßten die VVMAS Sachsen auch in der Landwirt­
schaft Versuche anzustellen. Ausg<1ngspunkt der Untersuchung 
war die Anfang April 1951 ausgeführte Kowaliow-Studie in der 
MAS Liibars (Sachsen-Anhalt). Auf Grund der dort gesammelten 
Erfahrungen organisierte die Abteilung Arbeitsorganisation der 
VVMAS Sachsen auf dem Volksgut Pillnitz eine Kowaliow­
Studie im Schnellpflügen. Ziel der Studie war: 

1. Eine bessere Bodengare zu erzielen, 
2. eine höhere Leistung in den Arbeitsspitzen zu erreichen, 
3. Einsparung von Kraftstoff und damit eine Erhöhung der 

Ren tabili tät. 

Der Versuch wurde unter folgenden Bedingungen durch­
geführt. 

Vorhandene Geräte: 

a) 4 IFA -Traktoren nicht generalüberholt, 40 PS, Bau­
jahr 1950, 

b) 2 Zweischarpflüge und 2 Dreischarpflüge, 

Bodenverhältnisse : Lehmiger Sandboden, durch Sonnenein-
wirkung stark ausgetrocknet, 

Bodenwertzaht: 55 bis 60, eben, 

Arbeitstiefe: 20 bis 22 cm, 

Wetterlage: sonnig, 22 Grad Celsius. 

Das Feld hatte eine Größe von 2 ha und wurde in vier Teile 
aufgeteilt, um jedes Stück von einem anderen Traktoristen 
bearbeiten zu lassen. Der Studie lag die Annahme zugrunde, daß 
rechts undlinks von dem zu pflügenden Acker Getr'eidefelderliegen 
und ein Fahren über die Grenzen hinaus nicht erlaubt war. Die 
Arbeitsmethoden folgender Traktoristen wurden untersucht: 

1. Alfred Pötzschke, Maschinenschlosser, Volksgut Pesterwitz, 
2. Burghard Bähr, Landarbeiter, MAS Nünchritz, 
3. Günter Müller, landwirtschaftlicher Lehrling, MAS Radeberg, 
4. Armin Seipold, Landarbeiter, MAS Wülknitz. 

Folgende Teiloperationen wurden bewert~t: 

a) die Ermittlung der Mitte des zugewiesenen Abschnittes, 
b) das Fahren der Schleife, das Wenden und das Aus- und Ein­

fahren des Pfluges, 
c) die Körperhaltung des Fahrers beim Pflügen und 
d) die Ergebnisse des Pilügens mit dem Zwei- und Dreischar­

pflug. 

Traktorist Pötzschke 

ermittelt durch Abschreiten die Mitte seines Abschnittes, schlägt 
einen Pfahl ein, fährt nach dem oberen Ende des Ackers uno ver­
fährt dort ebenso. Dann beginnt er mit dem Aus!:'inanderpflügen 
der Mitte. Dabei wurde festgestellt, daß der Pflug so eingestellt 
war, daß alle drei Schare die gleiche Tiefe hatten. Das wirkte 
sich nachteilig beim Zusammenschlagen der Furche aus, da das 
zuerst untergepflügte wieder nach oben kam. 

Traktorist Bähr 

schreitet das Gelände ab, ermittelt dabei die Mitte der Fläche, 
markiert sie durch Fähnchen und zieht mit dem Traktor eine 
Querfurche. Dann begibt er sich zu Fuß nach dem oberen Ende 
des Ackers, ermittelt dort die Mitte: kommt zU seiner Maschine 

zurück und zieht von unten nach oben die erste Furche. Die 
PflugeinsteIlung beim Ziehen der Furche ist gut. Beim Ein- und 
Aussetzen des Pfluges zeigte sich, daß der Traktorist Bähr die 
Markierungsfurche zu tief gezogen hatte. Auch das Ein- und 
Ausfahren dieses Kollegen wäre auf jeden Fall sauberer gewesen, 
wenn er die Geschwindigkeit beim Ausheben ' des Pfluges ver­
mindert hätte. Die Verlängerung des Ausriickhebels durch eine 
Leine, die am Pflug befestigt war, ersparte dem Kollegen Müller 
das Rückwärtsblicken und ermöglichte ihm, seine volle Aufmerk­
samkeit auf das Wenden zu kon·zentrieren. Da bei ihm die 
Markierungsfurche fehlte, machten sich Mängel beim Einsetzen­
des Pfluges bemerkbar. 

Traktorist Müller 

fährt wie sein Vorgänger an seinen Abschnitt, ermittelt die Mitte 
und kennzeichnet sie. Dann fährt er zum anderen Ende, ermittelt 
die Mitte und kennzeichnet sie durch das Auslegen von Papier. 
Im Anschluß daran zieht er die erste Furche. Die Einstellung 
seines Pfluges war ebenfalls nicht richtig, 50 daß das bereits 
untergepflügte wieder nach oben kam. 

Traktorist Seipold 

fährt zu seinem Abschnitt, ermittelt durch Abschreiten die 
Mitte und markiert sie durch das Einschlagen eines Pfahles. 
Nach Feststellung der Mitte am oberen Ende zieht er seine 
Furche von oben nach unten. Die Auswertung der weiteren 
Arbeit des Traktoristen Seipold wurde nicht vorgenommen, weir 
sich die abgeänderten Streichbleche an seinem Pflug nicht für 
Lehmboden eigneten und er während der Prüfung ausfiel. 

Ergebnis zu Punkt A : 

Abschreiten der Mitte, die durch einen beliebigen Gegenstand 
gekennzeichnet wird. Fahren einer nicht zu tiefen Markierungs­
furche, wobei auf die richtige Einstellung des Pfluges geachtet 
werden muß. 

Ergrbnis zu Punkt B: 

Außer der ersten Schleife des Traktoristen Pötzschke wurden 
die Schleifen alle als Rechtsschleifen gefahren. Der Traktorist 
Pölzschke fuhr die Schleife in Brezelform und hielt dabei nicht 
die Grenzen ein. Das Fahren der Schleife und das Wenden ver­
ursachten die meiste unproduktive Zeit. Deshalb ist es not­
wendig, hierfür die beste Methode zu erarbeiten und sie durch 
Instrukteure allen Traktoristen zugänglich zu machen. Der 
Traktorist Pötzschke benötigte z. B. zum Wenden 79 Sekunden, 
während der Traktorist Müller nur 46 Sekunden brauchte. Die 
Schleifen sollen in Zukunft nicht über 8 m hinausgefahren 
werden, wobei die Rechtsschleife vorzuziehen ist. Für das Ein­
und Aussetzen ist eine flache Markierungsfurche zu ziehen, 
während der Ein- und Ausrückht:bel durch eine Leine verlängert 
werden soll. 

Ergebnis zu Punkt c: 
Die Körperhaltung des Traktoristen Pötzschke war krampf­

haft, während die Körperh2.ltung der Traktoristen Bähr und 
Müller gleich gut war, nur beim Wenden zeigte der Kollege 
Müller eine bessere Haltung. Es wurde festgestellt , daß bei einer 
guten Körperhaltung und bei ruhigem überlegten Handeln 
größere Leistungen erzielt wurden. 
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Anzahl der Schare 3 2 3 
Arbeitsbreite in cm 96 75 90 
Arbeitsticfe in cm 20-22 20 20 
Bearbeitete Fläche in ha 0,2-18 0,457 0,239 
Benötigte Zeit in Minuten GI 69 63 
Leistungen in ha/h 0,244 I 0,398 0,279 
Erfüllung der Norm in % 94 153 107 
Arbei tsgeschwindigkei tin m/s 1,41 2,32 1,39 
Arbei tsgeschwindigkei tin km/h 5,07 8,35 :',00 
Zustand der Bereifung 65% 85% 85% 
Luftdruck in a tü 2,5 2 2,5 
Radschlupf 25 ~~ 9% 21% 

F.:rgebni s zu Pu.nkt D: 

Für alle Tralltoristen wurde die ha/h-Norm au f 0,~6 ha fest­
gesetzt. Die erzielten Leistungen der Trak toristen }Jötzschke, 
Bähr und lv!üller ergeben im Vergleich folgend es Bild: 

Für a lle Traktoren war eine Treibstoffnorm von 24 I/ha fest­
gelegt. Der Verbrauch für die bearbeitete Fläche betrug bei 
Pötzschke 7,31, bei Bähr 7,1 I und bei Müller G,75 I. Das ent­
spricht einem Verbrauch bei Pötzschke von 29,5 I/ha, bei Biih-r 
von 15,2 I/ha und bei Müller von 23 I/ha. Pätzschke hatte also 
einen Mehrverbrauch von 5,51 1= ?3%, B ähr erzielte eine Ein­
sparung von 8,8 1=36% und M~iiller erzielte eine Einsparung 
von 31=4,2%. 

Das vorgelegte Zahlenmaterial ergibt, daß schnelleres Pflügen 
vorzuziehen ist. Die bei dem Versuch gemachten Feststellungen 
genügen natürlich nicht, die Studien werden vielmehr fort­
gesetzt und die Ergebnisse allen MAS zugänglich g< macht:. Damit 
soll diesen ebenfalls die Möglichkeit gegeben werden, neue 
Methoden zu erarbeiten, um durch ihre Anwendung die in 
unserem Volkswirtschaftsplan gesetzten Ziele schneller zum 
Nutzen aller Werktätigen verwirklichen zu können. A 3QS 

Organisation der Zuckerrübenernte mit kombinierten Riibenernte­
maschinen (Colnbines) 1) 

Von v. lUICHNOVSKIJ DK 031.35;633.063 

Übersetzung aus der "Soziali<;tischen Landwirtschaft", UdSSR, Heft 5, Mai 1950, S. 23/31. 

Bei Handarbeit nimmt die Ernte der Zuckerrüben ungefähr 
die Hälfte des Arbeitsaufwandes ein, der für den gesamten 
Rübenbau notwendig ist. Der Einsatz von schleppergezogenen 
Rübenhebern erle ich tcrt den Ernteprozeß in bedeu tend ern Maße, 
da die Maschine die schwerste Teilarbeit, nämlich das Heben 
der Wurzeln, übernimmt. Am H andarbeitsau fwand werden dabei 
etwa fünf bis sieben menschliche Arbeitstage je ha gespart. Für 
das eigentliche Heben werden auf Grund der Ergebnisse von Ar­
beitsbeobachtungen nur etwa 20% der Arbeitszeit verbraucht. 
Auf das Herausziehen der Rüben, das Aufhaufenwerfen und das 
Reinigen kommen bis zu 65 bis 68%, und die übrigen 12 bis 15% 
der Arbeitszeit werden für Hilfsarbeiten, wie Sammeln der ge­
reinigten Zuckerrüben, Tragen der Rüben auf Haufen, Reinigen 
des Platzes, Zudecken der Rüben u. a., aufgewandt. 

Die von sowjetischen Konstrukteuren geschaffenen Combines 
technisieren das Roden der Rüben, das Abschneiden des Krautes 
und zum Teil auch das Zusammentragen, weil sie die gereinigten 
Rüben in Bunkern sammeln und an bestimmten Stellen als 
geschlossene H au fen au f einmal auswerfen. Auf diese Weise 
übernehmen die Combines bis zu 90% der ohne sie erforderlichen 
Handarbeit. Durch die Einführung der Ernte mit der Combine 
werden die am meisten Arbeit erfordernden Arbeitsgänge im 
Zuckerrübenanbau fast gänzlich technisiert. 

In der Inlandindustrie wird die Massenproduktion der ein­
reihigen Combine SPG-l, e iner Konstruktion der Stalinpreis­
träger V. D. Pavlov und S. A. Gerasimov, entwickelt. Tausende 
solcher Maschinen arbeiteten schon 1949 auf den Rübenfeldern 
der Sowchosen und Kolchosen. In Zukunft werden viele 
MTS der Rübenanbaubezirke über Dutzende dieser Combines 
verfügen. 

Bei den zwischenbehördlichen Prüfungen des Jahres 1949 
brachte die neue vielreihige Combine SKEM-3, eine Konstruktion 
der Ingenieure 11. A . ]( ol'en flov , I. D. Eremeev, und G. A . Iv! elnikow, 
die 1950 in Seri('nproduktion geht, gute Ergebnisse. Wie die 
Prüfungen zeigten, erwiesen sich auch andere Konstruktionen 
vielreihiger Combines, wie z. B. der AN-VNIS, der das Kraut 
noch vor dem Herausziehen abschneidet und die sehr genau 
a rbeitende Combine vom Typ WISHOM a ls sehr aussichts­
reich. Schon diese ersten Resultate der schöpferischen Arbeit 
sowjetischer Ingenieure und Konstrukteure lassen keine Zweifel 
darüber, daß die Aufgabe der Konstruktion und Massenherstel­
lung von vielreihigen Combines in kürzester Frist gelöst sein 
wird. 

Wie während der Priifungen, so erbrachte die Anwendung von 
Combines auch unter den Arbeitsbedingungen der Kolchosen 
und Sowchosen eine sehr bedeutende Erhöhung der Arbeits­
produktivität bei der Zuckerrübenernte. Ziffern über die Lei­
stung (Wirksamkeit der Ernte) mit Combines im Vergleich mit 
der gewöhnlichen Ernte unter Zuhilfenahme des Zuckerrüben­
hebers ZNS und Berechnungen des Handarbeitsaufwandes bei 
allen Arbeiten mit Ausnahme des Einmietens auf dem Felde 
sind in Tafel 1 angeführt. (Sowchose "Stalin" 1949, Zusammen­
stellung von P. P. Petersen.) 

T:llel 1 

Aufwand an Handarbeit je ha 
in menschlichen Arbeitstagen 

Rüben-Art der Ernle-

Ernte maschine für das für ertra~ 

Bedienen Hand- im dz/ha 
der arbel t ganzen 

Maschine 

Combine SPG-l 3,5 7,1 10 ,6 2 11 
Kontrolle ZNS 0,5 IR,!! 19,1 212 
Combine SKEM-3 21° 7,3 9,3 171 
Kontrolle ZNS 0,5 17,1 1 i ,6 163 

Wie ersichtlich, erzielt die Ernte mit Combin es schon vom 
ersten Tage ihrer Anwendung an eine Erhöhung der Arbeits­
produktivität um das Doppelte im Vergleich zu der g~wöhnlichen 
Ernte mit dem Rübenheber ZNS. Es besteht kein Zweifel, daß 
auch in Zukunft mit der Vervollkommnung der Ko nstruktion 
von Combines, aber a uch im Zuge der Rationalisierung des 
Ernteprozesses, die 'Wirksamkeit der Ernte mit Combines noch 
steigen wird. 

In der Kolcho!'e "Kalinin" im Rakitjansker Bezirk konnte 
eine Kolchosbäuerin, die bei der Reinigung und der Sortierung 
der Rüben hinter der Combine SPG-1 arbeitete, 17 bis 20 dz 
ernten, während die durchschnittliche Erntemenge bei Hand­
arbeit für eine Kolchosbäuerin nicht mehr als 7 dz betrug und 
nur in seltenen Fällen bis zu 10 dz je Tag anstieg. 

In der Sowchose "StaJin" schaffte j ede AK sogar 35 dz auf 
einem Schlage mit einem Rübenertrag von 240 dz/ha bei der 
Reinigung der Rüben hinter der Combine SPG-1. 

J) Aus den Arbeilen des Wissenschaftlichen Allunions-forschungsinstiluts über 
Zuc.kerrübenan bau. 
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Leistungssteigerung im Gartenbau durch elektrische 
Heizrobre 635:697.1 

Pflanzen und Frühgemiise werden in elektrisch beheiztcn Anzucht­
und Treibbeeten früher verkaufsrei f als in unbehe izten Beeten. Der 
einheimische Gärtner kann dadurch die \Vare zu höheren Preisen 
verkaufen und sich trotz der früh auf dem Markt ersche inenden aus­
ländischen Erzeugnisse behaupten. Dafür geeignete Heizrohre sind 
etwa 10 m lang und 14 mm dick. Sie sind sehr uiegsam, wasserdich t 
und für jede Beetform geeignet. Über Anschlußschnur und Schuko­
stecker erfolgt ganz cinfach der Anschluß. Die Rohre werden nach 
Gebrauch zu einem größeren Ring aufgerollt und über Sommer gut 
a ufbewahrt. Ein Heizrohr hat 1200 W und genügt, um ein Bect von 
etwa 10 m Länge und 1,5 m Breite frostfrei zu halten. Zur Anzucht 
von jungpflanzen ist ein derartiges Heizbeet schon für den kleinsten 
Betrieb lohnend. jeder Ins tallateur kann die elektrische Einrichtung 
ausführen. 

Bild 1 I I> eill Gewächshaus eingebau.te H e-iztöhrm 

Seit jahren haben sich Protolitrohre in Gewächshäusern als Zu­
sa tz- und Übergangsheizung ebenfalls bewährt. Die Heizrohre werden 
mi t 1,5 m langer Gummischlauchlei tung geliefert und sind überall 
verwendbar, wo sich eine wasserdichte Steckdose anbringen läßt. . 
Sie werden unter den Tischen oder an den Stchfenstern entlang an­
gebracht und können leicht von einem Gewächshaus in e in anderes 
umgehängt werden (Bild 1) . Im allgemeinen wird der Stecker zum 
Ein- und Ausschalten uenutzt. lvlan kann aber auch vor der Steel,­
dose einen Schalter anbringen oder durch se lbsttätige Temperatur­
regler den H eizkörper ein- und ausschalten. Die Steckdosen und Zu­
lei tungen müssen natürlich vorschriltsmäßig verlegt werden_ 

Bewährt haben sich dicse Heizkörper besonders bei Mistbee ten. 
Ein H eizrohr genügt , um bei einfacher Abdeelmng mit Strohmatten 
einenTemperaturunterschied von 18 bis 22° C zu erreichen. Bei der 
Gewächshausheizung liefert das Heizrohr eine einfache Zusatzheizung 
zu einer normalen vVarmwasserbeheizung. Die elektrische Heizung 
kann auch als Wanderheizung bei Sattelkastenbeeten von je IG-3 m 
benutzt werden und hat sich dabei gut bewährt. AR 4:H 

Technologische Verbesserungen 6:31.:J 

Unter den Verbesserungsvorschlägen aus unseren volkseigenen Be­
trieben veröffentlichen wir die "Kle ins tverbesserungen" im vollen 
Wortlaut (Kleindruck). Be i diesen Kle instverbesserungcn handelt es 
sich um überbetriebliche Verbesserungsvorschläge, die scheinbar ge­
ringfügige Arbei tserleichterungen zum Inhalt haben, in ihrer Gesamt­
heit jedoch wesentlich zur Steigerung der Produktivität unserer Be­
triebe beizutragen vermögen. Betriebe, die diese Verbesserungsvor­
schläge nutzen, sind verpflichtet, mit dem Urheber Verbindung auf­
zunehmen und eine Prämie zu zahlen. Diese ist aus dem ermittelten 

jahresnutzen nach Zentralverordnungsblatt 17 vom 23. Oktober 1948 
zu berechnen. ' 

1. Verein/achter Ausbau von Getrieberädern beim IFA- Pionier­
Schlepper 

Um einen Getriebeschaden bei einem IFA-Pionierschlfpper be­
heben , d. h. um die Getrieberäder von der Vorgelegewelle ausbauen 
zu können, mußten das rechte Laufrad, das Führerhaus, die Hand­
bremse sowie elie Vorgelegewelle abmontiert werden. 

Der Urheber ist von der obenerwähnten Demontage abgegangen­
lInd zwar so, elaß er die eingebaute Dis tanzhülse zwischen dem drit­
ten und vierten Gang spren gte, dann die Räder des vierten, dritten 
und ersten Ganges zurückstrei fte und die Vorgelegewelle zusammen 
mit den Zahnriidern durch Schrägverkantung' herausnahm_ 

I\'ach der Instandsetzung bzw. Auswechslung der beschädigten 
Zahnräder wird an Stelle der gesprengten Distanzhülse eine neue 
zweiteilige Hülse eingebaut, die mit vier Schrauben zusammengehal­
ten wird, bis das IFA-Schleppwerk Nordhausen an Stelle der mittels 
vier Schrauben zusammengehaltenen, zweiteiligen Abstandshülse 
(Distanzhülse) für diese mit Aussparung versehenen Schalträder für 
den vierten und fünften Gang liefert. Die Aussparungen sichern dann 
das Herausfall en der Hülsen. Bei der Reparatur von Getrieben werden 
3ß Arbeitsstunden eingespart. 

Dieses Verfahren ist ausschließlich beim IFA-Pionierschlepper an-
wendbar. F. Böttcher, Delitzsch 

2. Sicherung von Hebebühnen 

Bei H ebebühnen für Kraftfahrzeuge enbtehen Unfälle durch Ab­
rollen des gehobenen Fahrzeugs und durch Verletzungen der Füße, 
die von der niedergehenden Bühne eingequetscht. werden. Der Ur­
heber schlägt zur Behebung dieser Gefahrenquelle vor, an den Ein­
und Ausfahrsei ten Schrankenbäume anzubringen, die das Abrollen 
des Fahrzeugs verhindern und Klappen am l30den vorzusehen, die 
sich hochstellen, wenn die Hebebühne die Grundstellung verläßt. 

Unfälle der angegebenen Art werden dadurch unmöglich gemacht. 
Eine Zeichnung kann vom Urheber bezogen werden. 

Ing. W. Barthel, HemJl.au 

3. A bsackvorrichtung 

Eine bessere Verteilung der Saatkartoffeln an die Pflanz kolonnen 
und eine Einsparung der Arbeitskräfte für das HNantragen der 
Pflanzkartoffeln wurde im Ursprungsgebiet mit dargestellter Absacl,­
vorrichtung erreicht, die an der Seitenwand des Kartoffelwagens an­
gehängt war. Der Kartoffelwagen fuhr im ersten Gang hinter der 
PflanzkoJonne her. Bei den folgend en Gängen fuhr der Kartoffel­
wagen neben der Kolonne (die gelegten Kartoffelreihen waren wegen 
der Wagens pur vorher zugedeckt worden). 

J. Schimek, Klosterg",t Marienstu.1tI 

4. Verfahren zur Herstellung von He .t:afliegenstrei/en 

Zur Bekämpfung von Schadinsekten in Wohnräumen, Ställen, 
Gewächshäusern usw. wurde ein neues Verfahren in Form von Hexa­
fliegenstreifen entwickelt. Die Papiere werden mit Gamma-Hexa­
chlorzyklohexan imprägniert, in passende Streifen geschnitten und 
dann durch Entzünden an einem Ende zur Insektenbekämpfung ver­
wandt . Durch den Räuehervorgang wird elas y-HCH in eine beson­
ders fein verteilte Form gebracht und ein :Vlaximum an Wirkung er­
reicht. Für einen Raum von 50 cbm genügt die geringe ~'lenge von 
70 bis'UO mg y-Hexachlorzyldohexan. 

Beispiel zur Herstellung von Hexa-FliE'genspäneu: 

1,0 kg y-Hexachlorzyklohexan 
0,86 kg Natriumnitra t 
0,05lg Leim 
1,50 kg Wasser 

werden in einer geeigneten Zerkleinerungsvorrichtung, Sehwingmühle 
oder sonstige Naßvermahlungsmühle, sehr fein miteinander ver­
mahlen. Vorteilhaft wird vorher der Leim angequollen und in einern 
Teil der Wassermenge gelöst. Nach der Vermahlung liegt eine wäßrige 
HCH-Suspension von weißer Farbe uud zähflüssiger Konsistenz vor. 
Die fertige Suspension wird entweder im Tauch- oder im Streichver­
fahren beidseitig au f Papier, z. B. Abzugspapier (70 gjqm) gebracht, 
das Papier im Durchlauf trockner getrocknet und in längliche Streifen 
geschnitten. Die Stre ifen erhalten an einer Schmalseite ein Loch von 
etwa 3 bis 5 mm DIllr., das zum Aufhängen an einern Faden. Draht 
oder Nagel dient. . P. P. RaumelI, Magdebu.rg 
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5. Stu:hgerät für Granat- und Bombensplitter im Rundholz 

Unsere Sägewerke werden häufig durch die Gefahr, auf Bomben­
splitter, Nägel und andere im Holz enthaltenen Eisentei le zu schnei­
den, an der Erreichung ihrer optimalen Schnittleistung gehindert. 

Materialschaden und Produktionsausfall ist die Folge derartiger 
Unfälle. 

O. Erbach von der VVB Holz- und Kunsts toffe, Stralsund, weist 
mit seinem Vorschlag auf die an sich bekannte Methode hin, 
zur Vermeidung dieser Störungen das angelieferte Rundholz auf elek­
trischem Wege auf Eiseneinschluß zu untersuchen. 

Von einem V\'echsels tromnetz wird über einen Klingeltransformator 
eine Tastspule mi t in Serie geschaltetem Kopfhörer gespeist. Mi t dieser 
Tastspule tastet man den Rundholzstamm ab. Die Änderung des 
Brummtones im Kopfhörer läßt den Eiseneinschluß im Holz erkennen 
und damit die vorstehend aufgezeigten Unfälle vermeiden. 

Auskünfte über die Einzelheiten der Herstellung des Suchgerätes 
bitten wir beim Urheber zu erfragen. O. Erbach, Stralwnd 

6. Kohlenschieber für Treppenrostfeuerung 

Der Kohlenschieber, der die Zuführung der Kohle zu dem Treppen­
rost regelt, mußte bisher, da er dicht unter dem Feuer des Treppen­
rostes liegt, nach einer Brenndauer von etwa 6 vVochen ausgewechselt 
werden. Der Schieber hatte sich so s tark verzogen, daß er unbrauch· 
bar war. 

Bei dem neuen Schieber wurden Rippen mi t angegossen, wodurch 
der Schieber sich nicht mehr verzog. 

Der Schieber mit Rippen ist seit einem halben Jahr in Betrieb 
und hat sich gut bewährt. M Deiters , Magdebnrg 

7. Asche -A usblasvorrichtung an einem stationären Lok-Kessel 

Bei einem stationären Lokomobilkessel, dem eine Treppenros t­
feuerung der Fa. Thost vorgebaut ist, bildeten sich hinter der Feuer­
brücke starke Ascheablagerungen, die öfter .ausgekratzt werden muß­
ten. Nach Einbau eines Blasrohres in den Raum hinter der Feuer· 
brücke wurde täglich einmal Dampf von 12 atü eingeblasen, wobei 
die Asche aufgewirbelt und von dem natürlichen Zug in den Schorn· 
stein mitgerissen wurde. Die Aschenres te brauchen jetzt nur noch 
einmal in der Woche mittels einer Kratze herausgezogen zu werden . 

K. Böhnstedt, Wedderslebw. 

8. Schürhaken /ür Muldenroste 

Der Schürhaken mit gerader Kante setzt sich beim Schüren auf 
dem Muldenrost leicht in den Luftspalten zwischen den Roststä ben 
fest, wobei die Roststäbe herausgerissen oder verschoben werden 
können, wodurch Betriebsstörungen auftreten. 

Erhalten vorschlagsgemäß die Kanten der Schürhaken eine ge· 
wölbte Form, so wird das. Eindringen der Schürhaken in den Luft· 
spalt vermieden. O. Zausch, Lolmstadt AR 44:1 

Schleifen von l\'Iähmesserklingen mit dem 
Schleppcrmotor? 

Es ist erfreulich zu beobachten, wieviel nützliche Gedanken heute 
aus der Praxis ko~men, die darauf abzielen, den Schlepper möglichst 
vielsei tig einzusetzen und den Effekt des Handarbei tsaufwandes mi t 
seiner Hilfe wirksam zu steigern. In dieser Richtung geht indessen 
ein Vorschlag zu weit, den der Kollege Da,meberg auf S. 7 in Nr. 28/ 
1951 der Wochenzeitung "Land und Forst" macht; er will nämlich 
einen rotierenden Schleifstein über eine biegsame Welle vom Schlep­
permotor antreiben lassen, um damit seine Mähmesserldingen zu 
schleifen. 

Man darf diesen an sich naheliegenden Gedanken indessen 'auf 
keinen Fall verallgemeinern. Wir wollen hier nich t wiederholen, was 
E. Johannis in der "Kraftfahrzeugtechnik", Band 1, Heft 2/1951, 
S.46 bis 48, über die "Senkung des Kraftstoffverbrauchs beim Be· 
trieb von Schleppern" ausgeführt hat. (Denselben Beitrag brachte 
"Land und Forst" übrigens auch mit einigen Kürzungen in den Num· 
mern 21 und 22/1951.) Dort wird nun sehr ri chtig vorgerechnet, daß 
man während längerer Pausen unbedingt den Motor abstellen muß, 
damit nicht zwecklos Kraftstoff verbraucht werde - und die Maschine 
sich nicht unnötig abnutze. (Wie jeder Traktorist weiß, schadet langer 
Leerlauf ganz besonders dem Dieselmo tor, weil er bei niedrigen Dreh­
zahlen mit einem beträchtlichen Luftüberschuß arbeitet, der, wenn 
die Düsen nicht mehr einwandfrei funktionieren, den Kraftstoff an 
der restlosen Verbrennung hindert. Er spült dann das Schmieröl weg, 
der Kolben läuft trocken und reibt die Zylinderbuchsen ab.) Auch ist 
bekanntlich der Schlepperbetrieb an sich schon um so teurer, je 
weniger der erst einmal laufende Motor ausgelastet wird - und g~rade 

.das schlägt der Kollege Da .. neberg vor, der bestimmt niemandem 

raten würde, einen leichten, für tierische Bespannung vorgesehenen 
Pflug an die 55 PS-Raupe zu hängen. Das Messer eines 8-Fuß­
Zapfwellenbinders kann man nicht in den fünf Minuten ordentlich 
SChleifen, die sich vielleicl)t noch für diese geringe Motorauslastung 
verantworten ließen . Wer seine Maschinen einigermaßen in Ordnung 
hält, braucht das auch gar nicht. Er nimmt ein scharfes Reserve­
messer mi t hinaus und schärft es mi t der biegsamen Welle am kleinen 
Elektromotor zu Hause - wenn er nicht den Schleifstein vorzieh t, der 
nach unserem Dafürhalten die Messerklingen außerdem mehr schont 
und jedenfalls verhindert, daß man s ie verbrennt - was auch vor· 
kommen soll. A . B. AK 459 

Fülleinrichtung für l\-lilchkannen 631 :637 . \35 

Die in den Betriebe'n anfal/mde Milch wird in M ilchka,mm zur 
Molkerei transportiert . Bei dem Umgießen der Milch aus dem 
Melkeimer in die Kanne entstehen oft dadurch Verluste, daß das 
aufgelegte zur Reinigung der Milch dienende Filtertuch die Sicht 
verwehrt ,md hä"fig ein Oberfließm der zu füllelUum 'Kanne 
erfolgt. Zur Vermeidung dieses in der Praxis recht oft zu 
beobachtmdm Fehlers, der zu beachtlichen volkswirtschaftlichen 
Verluste/! führt, macht der Verfasser eine .. Verbesserungsvorschlag, 
der wege/! seiner leichte" A usfiihrung besonders die werktätigen 
Bauern interessieren dürfte, zuntal sich ieder größere Tr·ichter für 
11m Einbau eignet. Die Redaktion 

Das Gerät ist nach ßild 1 von jedem Schmied leicht anzufertigen, 
der zur Herstellung das ihm gerade zur Verfügung s tehende Material 
verwenden kann. Bei Verwendung wird eier Trichter. a in den Hals 
der Kanne eingesetzt. Das Ventil d ist geöffnet. Beim Eingießen der 
Flüssigkeit in den Trichter wird die Flüssigkeit durch das Sieb b von 
jeglichen Schmntzteilen gereinigt. Vom Sieb aus läuft die Flüssigl{eit 
weiter durch das geöffnete Ventil d in die Kanne. Erreicht die Flüssig­
keit den Stand des Schwimmers g, so wird dieser bei weiterem Stei· 
gen der Flüssigkeit so weit nach oben gedrücl<l, daß das Ventil in 
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Bild I Einfülltrichter für MilchkamMI' 

das Ventiloberteil e gleitet. Damit is t eine vollkommene Abdichtnng 
erreich t, und es dringt I,eine Flüssigkei t mehr durch; der erreichte 
Stand in der Kanne bleibt bestehen. Der Res t der Flüssigkeit bleibt 
im Trichter a. Das Gerät wird durch Abheben am Hanagriff h auf 
eine andere Kanne gesetzt. Durch das Gewicht des Schwimmers g, 
der Stange e und des Ventils d wird die Öllnung wieder frei, und die 
restliche Flüssigkeit kann abfließen. So kann eine beliebige Anzahl 
von Kannen hintere inander gefüllt werden , ohne daß dabei Verluste 
durch Überlaufen entstehen. 

Um ein besseres Reinigcn zu ermöglichen, kann der Handgriff h 
abgeschraubt und die Stange e mit dem Ventil d und dem Schwimmer g 
nach un ten herausgezogen werden. Das Sieb wird durch Drehung 
aus den Haltestiften i herausgenommen. 

Selbstverständlich kann der Einfülltrichter in jeder beliebigen 
Größe hergestellt und auch für die Einfüllnng anderer Flüssigkeiten 
(Öl, Benzin u. a.) benutzt werden. Dziobaka AR 019 
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Heft 12 Dezember Ig61 

Die Landmaschinenindustrie im Dienste der 
Landwirtschaft 

Von K. RACYNSKI 

Übersetzung aus "Zycie Gospodarcze", Warsza\va, 
Nr. 8/51, Jahrg. VI, S. 458-460 

Einer der wichtigs ten Faktoren im Kampf um die Erfüllung der 
Aufgaben des Sechsjahrplanes auf dem Gebie te der Landwirtschaft 
ist die Ausstattung mit neuzeitlichem technischen Gerät und eine 
weitgehende Mechanisierung der Arbeit. Dieses Ziel verlangt enorme 
Produktionsanstrengungen durch die polnische Landmaschinen­
industrie. Der Plan sieht vor, daß die Versorgung der Landwirtschaft 
mit Maschinen und landwirtschaftlichen Geräten bis 1953 das Vier­
fache von 19·19 erreicht. Das bedeutet eine mehrfache Überschreitung 
der Vorkriegsprodnktion. 

Vor dem Kricge zeigte die Landmaschinenindustrie in Polen 
einen sehr niedrigen Ent\\'icklungsstand, obwohl Polen ein typischer 
Agrarstaat war. Zwar wurde Anfang des Jahrhunderts eine Anzahl 
bedeutender Unternehmen gegründet, wie Lilpop, Rau & Loewenstein, 
Zieleniewski u. Cegielski. Diese haben sich später jedOCh auf andere 
Zweige umgestellt, und es verblieb nur eine Anzahl mittlerer und 
kleinerer Fabriken mit Werl<stattcharakter. Die weitere Entwick­
iung der Landmaschinenindustrie wurde dadurch wesentlich beein­
trächtigt.. Die Produktion beschränkte sich auf die einfachsten Er­
zeugnisse. 1937 beschäftigte nicht mehr als die H§lfte der 126 re­
gistrierten Betriebe mehr als sieben bis acht Arbeiter. ;-":ur in 13 Fabri­
ken überschritt die Belegschaft 100 Mann. 

Zwiscben beiden Weltkriegen wurde der Verfall der polnischen 
Landmaschinenindustrie noch m~hr offenbar. 1933 betrug die Land­
maschinen- und Geräteerzeugung nur noch 5 % der Produktion von 
1927. Charakteristisch für die ,verminderung der Sortimente und der 

Enno lIeidebroek 75 Jahre 

Am 15. November 1951 beging Professor Dr.-Ing. Dr.-Ing. E. h. 
E. Heidebroek von der Technischen Hochschule Dresden nach einem 
erfolgreichen Schaffen in Lehre und Forschung in bewundernswerter 
Rüstigkei t seinen 75. Geburtstag. Als einer der Ersten erkannte er 
die Wichtigkeit der Zusammenarbeit von Physikern und Chemikern 
mit Maschinen-Ingenieuren zur Erforschung der Lagertechnik und 
Maschinenschmierung. Sein Laboratorium hat sich zu einer aner­
kannten Prüfstelle für Gleitlager-Austauschwerkstoffe entwickelt, 
auf das sich fast die gesamte Industrie der DOR stützt. 

Heidebroek setzte sich nach dem Zusammenbruch für die Gründung 
der Kammer der Techllik mit ein. Er leistete als ihr erster Präsident 
hervorragende Pionierarbeit. Hervorzuheben sind seine Bemühungen 
um eine Völkerverständigung und insbesondere um eine enge l\ulturelle 
und wirtschaftliche Zusammenarbeit mit der Sowjetunion. Möge die 
Schaffenskraft Prof. Heidebroeks noch recht lange erhalten bleiben 
im Interesse des technischen Fortschritts und zum Wohl unseres 
hoffentlich bald gee inten Vaterlandes. AI{ 525 

Qualität der Produktion ist auch ein Vergleich des Imports lind Ex­
ports von Landmaschinen. 1937 importierte Polen 2170 t (1927: 
29385 t) im Werte von 3,9 Mil1. Zloty. Ausgeführt wurden 848 t im 
Werte von 490000 Z1. Der Durchschnittspreis für 1 t Import belief 
sich auf 1788 ZI., der des Exports auf 570 ZI. Dieses Verhältnis zwi­
schen Import- und Exportpreisen (3: 1) läßt deutlich erkellnen, daß 
teure Maschinen eingeführt und billiges Gerät ausgeführt wurde. Der 
Import setzte sich nur zu 40 % aus Maschinen zusammen, die in Polen 
nicht hergestellt wurden. Das war keineswegs auf Überlastung der 
inländischen Fabriken zurücl<zuführen, sondern war die Folge einer 
schlechten Absatzorganisation. In den Konjunkturjahren 1928j~9 gab 
der polnische Landwirt zur Ergänzung des Masebineninven tars 5 Zl/ha 
genutzten Bodens aus . Der deutsche Landwirt verausgabte dagegen 
16 DM. Der Rückgang des Maschinen - und Geräteankaufs in den 
nachfolgenden Krisenjahren bis auf 15 Gr. je ha gibt ein erschüttern­
des Bild von der Vernachlässigung der polnischen Landwirtschaft, 
die auch nicbt ohne Einfluß auf den Verfall der Landmaschinen­
industrie war. 

Im Jahre 1937 beschäftigte die polnische Landmaschinenindustrie 
etwa 5000 Arbeiter (3,8 % der gesamten Belegschaft der eisenverarbei­
tenden Industrie). Im Zeitraum 1928 bis 1938 bob die eisenverarbei­
tende Industrie ihren Produktionswert um 18 %. In der gleichen Zeit 
fiel dieser in der Landmaschinenbrancbe um 50 %.-

Nach dem zweiten Weltkrieg wurden 32 Landmascbinenfabriken, 
d . h. 90 % der Maschinenindustrie Polens verstaatlicht. Diese Unter.­
nehmen waren durch Kriegseinwirkungen stark mitgenommen. Die 
Produktion dieser verstaatlichten Fabriken beschränkte sicb anfäng­
lich auf die einfachsten Eqeugnisse. Mengenmäßig erreichte sie 1946 
bereits das Niveau von 19:18. 

Der Dreijahrplan (1947 bis 1949) setzte in den einzelnen Jahren 
folgende Produktionsziffern für die Landmaschinenindustrie fest: 
1947: 29 Mill. ZI.,19J8: 41 Mil1. ZI. und 1949: 50 Mill. ZI. (nach den 
fes ten Pre isen des Jahres 1937). Gleichzeitig wurde eine Revision des 
Sortiments der produzierten Erzeugnisse in die Wege geleitet. Ma­
schinen, die in ausreichenden Mengen von einer oder mehreren Fa­
briken hergestellt werden konnten, wurden aus dem Produktionsplan 
der übrigen gestrichen. Dafür nahm man die Produktion bisher noch 
nicht erzeugter Erntemaschinen, wie Kornreiniger, auf und erhöhte 
die Erzeugung von Saatmaschincn aller Art. 

Bis 1949 waren die meis ten während des Krieges zerstörten oder 
beschädigten Fabriken wieder instand gesetzt und teilweise schon 
wieder mit neuen Maschinen ausgerüstet. In Poznan wurde ein Zen­
trales Konstruktionsbüro gegründet, das die ganze Landmaschinen­
branche bedient. 

Der Sechsjahrplan legt auch besonders starken Nachdruck auf die 
Versorgung der Landwirtschaft mit Zugmaschinen. Bis 1955 soll der 
Traktorenpark (in Umrechnung auf die 15-PS-Einhcit) 80700 Stück 
erreichen. Außerdem sieht der Plan die Lieferung folgender Maschinen 
bis 1955 vor. 12000 Getreidesaatmaschinen, 10050 Stücl, Garben­
binder, 1800 Stück Ernte- und Dreschmaschinen, 5350 Mähmaschinen, 
5:130 Kartoffelsetzmaschinen, 2575 Motordrescbmaschinen mit einer 
Leistung von 15 dzjh., 5700 Kartoffelhackmaschinen. Die Ver­
sorgung der Landwirte mit Maschinen wird mengenmäßig um 270 % 
ansteigen und gleiehzeitig die Nomenkl atur der produzierten ""aren 
radikal ändern. Aufgenommen wird u. a. di e Erzeugung aller Arten 
von Erntemasehinen mit Garbenbinder und kombinierte Ernte­
maschinen. Das Programm der Saatmaschinenproduktion wird durch 
große Saatmaschinen mi t Motorantrieb für Kunstdünger ergänzt. 
Begonnen wird auch die Produktion von Flacbsbearbeitungsmaschi­
nen, von Maschinen zur Saatreinigung, Heupressen, transportablen 
Trocknungsanlagen usw. Die Sortimente der einzelnen Landmaschinen­
arten wurden erheblich reduziert. 1m alten Katalog waren noch über 
46 Sorten Pflüge , 32 Sorten Häckselmaschinen uSw. vorhanden. DiE' 
neue Preisliste Nr. 9 für Landmaschinen lind landwirtsehaftliche Ge' 
räte, die vom Landmaschinen-Absatzbüro der Handelszentrale der 
polnisclien eisenverarbeitenden Industrie herausgegeben wurde, sieht 
die Streichung von über 300 Artikeln der bisherigen Produktion der 
Landmaschinenindnstrie vor. 

Nach Ergänzung der Produktion durch einige neue Maschinen­
gattungen wird der Katalog rd. 100 Positionen enthalten. Die Auf­
nahme der Erzeugung einer Reihe von Hf'lIen' Maschinen wird Polen 
vom Import dieser Maschinen unabhängig machen. Die Erweiterung 
des Produl<tionsprogramms und seine Ql.lalitätssteigerung erfordert 
einen Ausbau der Landmaschinenindustrie. Zu diesem Zweck wird 
die Mehrzahl der Fabriken modernisiert. Außerdem werden drei 
modern eingerichtete Fabriken für die Serienprodul<tion von Ernte­
maschinen, Saat- und Dreschmaschinen 8rrichtet. 

Ferner sieht der Sechsjahrplan p.ine wesentliche Steigerung der 
~Iaschinellausle ihstationen vor. Von 30 im Jahre 1919 tätigen wird 
ihre Zahl bis auf 850 im Jahre 1955 steigen. Diese Ausleihstationen 
werden bis zu diesem Zeitpunkt über 35890 Traktoren verfügen. Die 
Vervollkommnung der Produktion ist in hohem Maße von der Mit­
arbei t wissenschaftlicher Kräfte abhängig. Daher sind auf dem kürz­
lich abgehaltenen Kongreß der polnischen Wissenschaft Postulate 
aufgestellt worden, di e der Landmaschinenindustrie in folgendpr 
Weise helfen werden: 

1. im Wege der Bereicherung det' Literatur durch Originalartikel oder 
übersetzte \'\ferke, die vom Bau und der Anwendung von Land­
maschinen und Geräten bandeln, 

2. durcb Einrichtung eines Instituts für Konstruktions- und Produk­
tionsfragen der Landmaschinenindustrie, 

3. durch Anpassung d es Programms der Wissenschaft über Land­
maschinen in den Hoch-, Mittel- und Berufsschulen an die derzeiti­
gen Bedürfnisse, 

4. durch Einrichtung von Fortbildungslcbrgängen zur facblicben Ver- . 
vollkommnung und 

5. dl!rch Ausarbeitungeines Entwicklungsplans für die Landmaschinen-
technologie. C. P. A 439. 
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A~endingenieursehuIen im Dienste der ArbeiterinteDigenz 

Von A. SZOSTAKOWSKA 

Übersetzung aus "Zycie Gospodarcze", Warszawa, 
NT. 8{51, jahrg. VI, S.564-568 

Infolge der schwachen Industrieentwi cl< lung im vorkriegszeitlichen 
Polen war das Betätigungsf~ld der technischen Intelligenz sehr ein­
geengt. Die Situation hat sich ers t nach Übernahme der Schlüssel­
industrien durch den Staat (seit Kriegsende) grundlegend geändert. 
Die erste Aufgabe bestand darin, neue Kader zu schaffen, was mit 
großem Verantwortungsbewußtsein bewerkstelligt werden mußte. 
Die Aufgabe der Ausbildung der technischen Kräfte in der Industrie 
übernahmen vor allem die Abendingenieurschulen der Obersten Tech­
nischen Organisation. 

Mit dieser Einrichtung begann man im jahre 1947. Sie gab den 
bereits in der Produktion Eingese tzten die Möglichkeit, ihre tech­
nischen Kenntnisse zu vervollkommnen und dad urch den Mangel 
an qualifiziertem technischen Personal herabzumindern. Im wesent­
lichen rekrutieren sich die Schüler der Ingenieurschulen aus tech­
nischen Angestellten der Industrie, des Bauwesens und des Verkehrs. 
soweit sie Mittelschul- oder Gymnasialausbildung besitzen und eine 
bestimmte Anzahl von' praktischen j ahren nachweisen können. 

Zunächst stützten sich die Ingenieurschulen in ihrem Lchrpro­
gramm gänzlich auf die Pläne und Methoden der Tagesingenieur­
schulen. Ein Unterschied bestand nur insoweit, als mit Rücksicht 
auf die geringere Anzahl von Unterrichtsstunden die Ausbildungs­
dauer der Abendschulen von drei auf vier j ahre verlängert wurde. 
Sowohl die Verlängerung der Unterrichtsdauer als auch die Über­
nahme der Programme der Tagesschulen erwiesen sich als Fehler. 
An den Abendschulen nahmen Praktil<er teil und an den Tagesschulen 

nur jugendliche, die eben erst ihre Schulzeit beendet hatten. Die 
Oberste Technische Organisation arbeitete daher für die Abend­
ingenieurschulen neue Richtlinien aus. 

Diese Schulen haben danach die Aufgabe, die Techniker auf dem 
enger umrissenen Fachgebiet, mi t dem sie sich beruflich beschäftigen, 
fortzubilden. Die Dauer des Lehrgangs wurde auf drei Jahre herabge­
se tzt und die Spezialausbildung schon mit dem zweiten Studienja hr 
begonnen. 

Um ei ner möglichst großen Anzahl von Kandidaten, die in der 
Produktion beschäftigt sind, die Möglichkeit des Eintritts in die 
Abendingenieurschulen zu geben, wurden Vorbereitungskurse ein­
gerichtet. Von diesen machten fähige Vertreter der Arbeiterklasse 
starken Gebrauch. Der Riesenumfang der Aufgaben der Abendschulen 
ergibt sich aus dem Bedarf an Technikern mit höherer Ausbildung 
auf allen Gebieten der Industrie. Der Sechsjahrplan setzt diesen Be­
darf auf 5·1000 Ingenieure der verschiedenen Sparten fest. Zur Zeit 
bestehen Ingenieurschulen in Bialystok, Gdansk, Katowice, Krakow 
Poznan, Radom, Warszawa, an denen insgesamt 5000 Personen teil­
nehmen. Die weitaus wichtigste ist die Ingenieurscl'ule in Katowice. 
Sie umfaßt die größte Anzahl von Lehrfächern: Mechanik, Elektro­
technik, Bergbau, Bauwesen, Chemie, TextiJindustrie und Hütten­
wesen. Die soziale Zusammensetzung der Studierenden an dieser 
Ingenieurschule zeigt, daß die Mehrzabl aus der Arbeiterklasse 
stammt. Ähnlich stellt sich die soziale Strul<tur anderer Abend­
ingenieurschulen dar. Es besteht der Plan, ihre Zahl noch zu erwei­
tern (Bydgoszcz, Lublin und Szczecin). 

In letzter Zeit ist der Gedanke aufgetaucht, neben den schon be· 
stehenden Abendingenieurschulen Betriebsabendschulen für Inge­
nieure im Bereich der großen Unternehmen einzurichten. Sie 'sind 
in dem Stickstoffwerk in Moscice, den großen Mechanischen Werken 
in Starachowice und dem neuen Chemiekombinat DWOT)' bei Oswiecim 
vorge<ehen. C. P. AK 436 

Verordnung über die Entwicklung der Agrartechnik vom 12. Juli 1951 

Zu einer intensiveren Bearbeitung a ller Probleme der Agrar­
technik bei gleichzeitiger Senkung der Verwaltungskosten ist es 
erforderlich, die Aufgaben der Zentrale für Landtechnik (ZfL) 
anderen Einrichtungen zu übertragen. Die Regierung der Deut­
schen Demokratischen Republik verordnet daher wie folgt: 

§ 1 
(1) Das Ministerium für Maschinenbau übernimmt von der 

Zentrale für Landtechnik die Neuentwicklung, Projektierung, 
Lenkung, Typisierung und Normung von Traktoren, Land­
maschinen, Geräten und deren Ersatzteilen. Das Ministerium 
für Maschinenbau errichtet das Zentrale Konstruktionsbüro für 
Landmaschinen und landwirtschaftliche Geräte durch Zusam­
menschluß mit dem Konstruktionsbüro Landbau- und Holz­
bearbeitungsmaschinen (LBH) Leipzig. 

(2) Das Ministerium für Maschinenbau ist verantwortlich für 
die Entwicklung und Fertigung von Mustermaschinen sowie für 
die Fertigungskontrolle der laufenden Produktion. 

(3) Sämtliche vorhandenen Patente, Konstruktionen und 
Zeichnungen sind dem Ministerium für Maschinenbau zu über­
geben. 

§ 2 
(1) Die Deutsche .Handelszentrale Maschinen- und Fahrzeug­

bau übernimmt und leitet die sortimentsmäßige Bedarfsermitt­
lung und trägt die Verantwortung für die entsprechenden Be­
stellungen bei der Industrie. Sie ist für die Abnahmekontrolle des 
von ihr bezogenen Anteils der laufenden Produktion verant-
wortlich. -

(2) Das Ministerium für Land- und Forstwirtschaft der Deut­
schen Demokratischen Republik führt die Bedarfsermittlung 
für Traktoren, Landmaschinen, Geräte und Ersatzteile innerhalb 
des Bereiches der Maschinen-Ausleihstationen, der Vereinigungen 
Volkseigener Güter und der VdgB (BHG) durch. 

§ 3 
(1) Das bei der Zentrale für Landtechnik vorgesehene Agra r­

technische Institut für Versuchs- und Forschungsarbeiten wird 
bei der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenscha ften 
errichtet. 

(2) Die Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaf­
ten übernimmt die bisher der Zentrale für Landtechnik unter­
stellten Institute: 

a) Institut für Technik im Gartenbau, Quedlinburg, 
b) Versuchsstelle für Forsttechnik, Menz, Kreis Neuruppin. 

(3) Das Zentrale Konstruktionsbüro für Landmaschinen und 
landwirtschaftliche Geräte übernimmt von der Zentrale für 
Landtechnik die noch laufenden Forschungsaufträge und be­
arbeitet sie bis zur Errichtung des Agrartechnischen Instituts in 
Verbindung mit den Universitäts-Instituten. 

(4) Konstruktions-, Güte- und Abnahmebedingungen sind 
vom Besteller in den Verträgen mit den produzierenden Be­
trieben festzulegen. 

§ 4 
über das gesamte Inventar der Zentrale für Landtechnik, 

einschließlich ihrer Außenstellen, verfügt unter besonderer Be­
rücksichtigung der vorgenommenen Aufgabenteilung das Mini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft der Deutschen Demo­
kratischen Republik. 

§ 5 
(1) Die Zentrale für Landtechnik wird mit Wirkung vom 

30. Juni 1951 aufgelöst. 
(2) Das Ministerium für L a nd- und Forstwirtschaft der Deut­

schen Demokra tischen Republik bestimmt einen Liquidator. Die 
endgültige Rechnungslegung hat durch den Liquidator gegen­
über dem Ministerium für Land- und Forstwirtschaft der Deut­
schen Demokratischen Republik bis zum 31. August 1951 zu 
erfolgen. 

§ 6 
Diese Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft. 

Berlin, den 12. juli 1951 

Die Regierung der Deutschen Demokratischen Republik 
Grotewohl 

MinisterpräSident 

Ministerium für Land- und Forstwirtschalt 
Scholz 

Minister 

(Aus dem Gesetzblatt der Deutschen Demokratischen Republik Nr. 86 
v. 18.6.1951.) A 397 
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Vcrcinhcitlichung dcI' \rcrkstoHhczcielmungcn 

Bei d en Vorarbeiten ZlIIll :\orllllliattcnt\\'urf Lll:\ J7007 ., E isen 
und Sta hl , Stoffnnmmcrn" ist ans \'crbrallcherkreiscn m ehrfac h nn­
ge reg t worden, P'/'Illcillsamc Grllndsätze für die Uezeichnllnge n alle r 
W erks toff ar ten festZlIlegen. Durch Ill'\ 111107 \\'ird cin S"stCIll d e r 
W erkstof fb eze ichnung vorgeschlagen, clas ausschließli ch mit Za hle n 
ar be itet LInd da s deshalb für die Lochl,artcntechnil" clie hir Betrie bs ­
abrechnungen ja zunehmendem ;,\laße verwC'lIdet w ird, l>esond e r ::) ge· 
eignet is t. Der Entwnrf schneidet allßercklll die Frage an , ob zwei 
gr undsä tzlich unterschieuli che Bczcichnllngs~ystclll(, lwbene ill andcr 

bestehen bleiben l,ünllen. 

D er D eutsche Normenausschuß wi ll diese :\llregu n g- ger n aufgre ifen 
und diese QlIersc[lnittsa ufga be in einem Ausschuß behandeln, in dem 
neben de n Fachll-orm CllG USschüsscn , zu dereJl Aufgabe die Normung 
von Wer ks to ife n ge hört, Bctriebs fachlcllte lind Betriebswirte bc­

te ili g t se in werdc n. 

Alle Inte rcssentcn an di escr Arbcit \\'crden gebeten, si ch beim 
D eutsch en Norme na llssehllß zm Mitarheit ZII l\1e ldell. 

Kurz.bezeichnung für Eisen und Stahl 

Erlä ute rungen zu e I N 17007 (entwurf Oktober IH:>i) 

Die Frage d e r Ma rl .. c n- lind KUl"zbczcichllungcn für Eisen Ulle! 

S ta hl hat in letzter Ze it erheb li e he Aufnlerksanlkeit gefunden l
), da 

d as Bedürfni s nac h e iner g'ecigneten I<urzbezcichnung eier Eisen­
\\'erkstoffe immer dringender gewo rden j~t ulld eine allgernein be­
fri edi gend e Lösu n g bisher n oc h nicht gefIInden \\'erden l,onnte. Die 
\\'ichtigsten Wünsc he an die Ma rken- ocler I<urzbezeichnungen fur 
E ise n und Stahl, wie s ie s ich bei den Erörterungen im Fachnonnen­
a llssehuß "Eisc n und Stahl" herausschälten, sind: 

J . I( ürze, 

~. Eindeutigk,' i t, 

:l. Gute Sprechbarkcit lind VersLindlichkeit, 

.1. Sinnfh lli gkeit, 

5. Beständigkeit für (;illgcre Zeit, 

n. Dellllt7,bnrk,cit f[ir ll1a 5c hinenll1~ißig(' i-\brcchllungell. 

Diese \\ 'ünsehc s ind abcr mi t ke iner der bishcr vorgesc hlagenen 
oder a uch im AI.15lal.1d "e ['wcnde te n ßezeichnungsarten2

) säll1tlich 
gu t Zu e rfüll en. Den Vor te il e n in e iner Hinsi c ht, etll'a bei DJ N 1700(; 
"Eisen und Stahl, Systematische De nennung", die Bildung dcr Mar­
ke nbeze ie hnungen nac h d er c hemischen Zusalllll1ensetZll n g unter Ver ­
,~'endllng von Legier llll gss)' mbolcn und ·l'enn zahlen, z. B. I G MnCr 5, 
oder nac h der 7. ug fcs t ig l' e it , z. B. S t :17, s tehen wesentliche Nach­
teile in der Erfü llba rkc it e ine r anderen Forderung gegenüber. So 
gehen auch die ~Ie inungen darübe r, ob di e Beze ic hnungs\\'cise nach 
DI N 1700G ode r nach DI N 17007 "E isen und Stah l, Stuffnummern " 
zu bevorzu gen se i , noc h a useinander ~ obwo hl Beze ic hnun gen nur mit 
Zahle nre ihe n e ine s tt'igende Anhängersc haft zu finden scheinen. 

Di e Beze ic hnun g ei e r We rl<s to ffe elurc h re ine Za hl en ist nieh t neu. 
In Deutschla nd habe n di e früh e re n Fliege rwerks to fi- N ummern weit­
ge he nd Anklang ge funde n , di e a u' e ine r viers te lli ge n Gru ndzahl und 
ei ne r e ins te lli ge n Zus tandszahl bestanden. Bekannt ist weiter, daß 
die Society o f Automotive Engineers (SA.E) se it d e m Jahre 1907 die 
Stä hle I\\it me is t v ie r ·, tei ls auc h fünfs telli ge n Zahlen bezeichnet. 
Die Nummern des Ame ri can l ron a ncl Stcel Ins titute (AISI) stimmen 
neuerdings we it gehend mit den 0UIl1\11crn der SAE überein, haben 
aber vielfaCh e inen vor;;cse t z tcn Bue h, tJbe n Z1\r Kennzeichnung der 
Ersch 1 ne lzun gsa r t. 

Im Ta hre la4:) wurelen vom \ 'erein Dc utsehe r Eisenhüttenlenlc 
vierst elIige Werl,s toffnumlll e rn nac h d e in Güteschlüssel für Eisen 
und Stahl d er Re ichswaren llU1l11ll e run g e in~efu hrt, die in der früheren 
"Kriegsli s te der Eise n\\' crks to ffe" vom Jahre 191:3 und später in der 
"Stahl·Eisen-Lis te"3) 7.usallll\1engeste llt \\'ord en s ind. 

Der Entwurf für DI\; 17007 "Eisen lind Stahl, Stoffnulll lncrn" 
schließt an diese in ei e r Eisenindustrie e ing-cführten und auc h für 
andere W e rks to ffc geplanten vil'rstelligen W e rks toffnunlInern, die 

I) J. J(ni,w: r: StlhlkL'llUfarben - Sl;1h!kc lln z.~(hl ('n . " Di e Tech ll i k " Bd. fi 
Nr. JO, S.-I4o. 

'i) Verg\. F. P. Fi~cJztr: S tiitll b~ 1.~ichn l\ ngen in v€'r~eh i.;de ll e n LändC'fn . DI N­
~Iitl. (1950) NI'. 8, S. 77 /O • . 

3) Str'lhl·Ei :Sen·Lis te. Zusammellsetz lHI g' unrl Verwcndungsuer€' it' he de r für die 
laufencle Ffi'J~ugung vereinba rte n Eisenwerks t uffe. Au (ges tellt und h~rausgegeuen 
vom Verein Dr·utscher Eisenhultenleu l t>, Oüsseldor f J948 . 

s ic h aus z \\'e is tel ligen " Güte ldassennufllme rn" und beliebig gewählten 
z\\'C' is te ll igen l1Sor lennummern" zusammensetzen , an. Gegenüber 
di eseil is t oei DI N 17007 e ine durch .punkt get rennt e "Gruppen­
nllllllll er " (J - Eisel\\\'erksto ffc) voran ge< te llt worden, au f die bei 
ci ndc utigf'l' Zugchöri !!ke it zur Gruppe E !Sen und Stahl verzieh let 
werdt' ll ),onn , ferner is t - w ie be i den früheren Flieger\Verkstoff~ 

:'\l :mlllcrn e iJle durch PlIltI..:t getren nte "Zustandsllumrner'l nach­
geste llt \\'orden. Die S to ffnumlllern für Eisen und Stahl werden durch 
(kn Fac hnonne na usschnß " Eisen lind Stahl" festgelegt und bekannt· 
grgc bc H. 

Die Vo rte il e e ine r re in zah le nlOäßigen Bezeichnung der 'Werkstoff­
so rt e n s ind z. B. vo n }'4. H. Bauer l ) eingehend erliiutert worden. Es 
is t \\·.' ite r z u beo bac hte n, daß inliner mehl' Großfirmen dazu neigen, 
inlle rht· tr it.' bli c hc, reio zahlen fn äßige Bezeichnullgss)'stclnc auszuar­
be ite n und c in zufClhren. Di e e ingangs erwähllten Haupt\viinsche an 
J(urz be7.e ic hnungen VOll Ei se n und Stahl in ~or\Oen dürften mit Aus­
nahme der S innftilligl, e it be i dcn Stoffnummern nach DIN 17007 be· 
fri edi ge nd e rfüllt se in. \Ni e htig is t siehel'lich, daß für maschinen­
müf3i gc Aufschre ibunge n} Abrechnungen und l-\uswertungen} z. B. 
I, (' i Statistiken oder ßetr iebsabrec hnungen, eine nummernmäßige 
Beze ic hnung der W erJ<s to ffe mit g le ichbJcibender geringer Ziffern­
s teile ni cht zu c ntbe hren is t. Ob s ich dies auch mit Buchstaben an 
Ste ll e von Zahlen erreichen läß t, sei dahingestellt lind späteren Er­
fahrunge n vorbeha l tc n. GcgeniJber den Stoffnnillmern nach DI NI 7 007 
s ind clie I<urzbeze ic bnunge n nach DIN 17006 sicherlich sinnfälliger, 
allerdings is t zu bed c nke n, daß di e für d~ n Werl<stoff \\'esentli chell 
E igenschaften kaum alle in d e m I<urzzeichen zum Ausdruck kommen 
können und d a ß ihre Vi e lza hl zu sehr la ngen Bezeichnungen führen 
kann. 

Vorauss ichtli ch \l'e rde n di e Me inungen über die Zweckmäßigkeit 
der Kurzbeze ic hnunge n nach Dli\' 17006 und DI N 17007 vorläufig 
noc h gete ilt bleiben. In d e n DI ;'< · Nonnc·n \\'crden deshalb vorerst 
sowohl die I<urzbeze ic hnuQ gen na c h DI:\' 17006 als auch die Stoff­
numme rn nac h DI N 17 007 nufgefÜ hrl. Be i Fertigungsunterlagen 
bleibt es se lbs t verstii ndli c h d e m Ermessen d es Benutzers überlassen, 
er:lt\\'ede r die Kurzbeze ic hnun g oder di e S toffnummer ode r beides an· 
z ufiJhre n . Au f di e Da uer is t ni cht dara n gedac ht , beide Kurzbezeich­
!lullge ll in deli Nonnen nebene inander zu führen. 

Normungsarbeilen auf dem Gebiel der Hydrologie 

Di e Arbeitsgruppe "H ydro log ie " im F achnorme nausschuß "Wasser­
wese n " trat in der Zeit vo rn 4. bi s i. September 19:)[ in Wiesbaden 
zu ihrer zwe ite n S itzung unt e r Le itung von Oberregie rungs- und -bau­
rat HaI"" Die le fe ld, zusammen. 

In dieser S itzung wurden Begr iffsbes timmungen, Maßeinheiten und 
Ze ichen von Begriffen der "Gewässerkundlichen Statistik" und des 
"U ntcrirdisehen \Y"sseTs" fi'lr e ine J\'euti usga be des Normblattes 
DU! 1049 "Fachausdrüc ke d e r Ge wässe rkunde " fes tgelegt. 

Die Bearbeitung der Begr iffs bes timmunge n d e r "A ll gemeinen Be­
griffe der Ge\\'ässE'rkUllcle", dcs ,,\Vasse rkre is lnufes " , der l/Eisver­
h;iltnisse" \lnd der "Oberirdisc he n Ge wässer" is t weitergeführt 
worden. 

Der Entwurf zur Neuausgabe von DI)\' ·1019 wird vora uss ichtlich 
Ende dieses Jahres zur allgelne inen S tellung na hme veröffen tlicht. 

Waagcnbau 
1111 AlIschluß an die Jahres ve rsammlung , ler Fachgemeinschaf t 

Groß- \lnd Schnellwaagen im VD\IA fa nd die di esjii hri ge Haupt­
versammlung elcs Fachnormcnall ssrhusses ,, \\' aagcnbnu ll a m 9. Juni 
1951 in Uad Durkheim (Pfalz) s tatt. Zur Frage ei e r Organisa~ion eies 
Faehnormena\lssch\lS5es wurde besc hlo;;"I : , ele n bi sheri ge n Zus ta nd bi s 
zur nächstcn Jahrcs- H a\lptversarnm lung v·) rcrs t be izubehalt e n , jedoch 
dic Bei träge zu scn l'en. 

Es wurden gewei hlt : 

ZUI\1 Ersten Vorsitze nden: Oberrcgicrun gsrat Dr. Komatz, Ph ysikalisc h · 
Tcchnischc Bnndesans ta l t, Bra unschweig, 

zum Stellvertr . Vorsitze nde n: Dire kto r D,.. Par/rll , De utsc hes Amt flir 
Maß und Gell'icht, ßerlin. 

Für die Gcschäftsführun g s te ll tc s ic h 
kalisch-Tecllllisc he Re ic hsanstal t, 
Verfügung. 

D-iPI.-Ili g. johannse/l , Ph)'s i­
Berlin·Charloltenburg, zur 

I ) Ralionaiisierulig 1 ( H~ 5U),:\r. J, S. 10/l 3; Kr. 1Z , S.270/80 . 
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Die Geschäftsstelle befindet sich in Berlin-Charlottenburg 2, Werner­
- Siemens-Straße 8/12 (Fernruf: 340291). Zur Zei t werden folgende 

neue Normblatt-Entwürfe bearbeitet: 

VerschlußstempelsteJlen für Waagen mit Neigungsgewichts-
einrichtung, 

hölzerne Dezimalwaagen mit einem Lasthebel, 
Gewichtsstücke - analytische Gewichte, 
Kranwaagen. 

Zur Steigerung der Wettbcwerbsfähigkei t sollen folgenclc Arbei ten 
bevorzugt in Angriff genommen werden: 

Gattungsbezeichnungen der Waagen, 
Beschreibung der Waagen und Waagentcilc sowie ein 
Wörterverzeichnis des Waagenbaues. 

Daneben läuft die Überarbeitung folgender endgültiger Normen und 
veröffentlich ter Normbla tt-Entwürfe: 

DIN 1921 BI. 1 (Entwurf) Schneiden, Achsen, Pfannenvorzugs­
längen, 

DIN 1923 (Entwurf) Laufgewichtshebel für Waagen mit und 
ohne Kartendruckwerk, 

DIN 1926 BI. 1 Brückenwaagen - Höchstlasten und Brücken-
größen, 

DIN 1926 BI. 2 Fahrzeugwaagen, 

DIN 1928 Viehwaagen, 

DIN 1929 Wägekarten, 

DIN 1934 (Entwurf) Schalen für Tafelwaagen und Waagen mit 
Neigungsgewichtseinrichtung bis 20 kg Höchstlast. 

Neue deutsche Normeu 
Zu beziehen durch: Koehler & Volcl<mar, Abt. Außenhandel und 

innerdeutscher Handel, Leipzig Cl, Leninstr. 16. 
Endgültige Normblätter l ) 

o K 629.11.012.61 Felgen 

DIN 7820 (August 19~1) Schrägschulterfelgen für Kraftfahrzeuge und 
Anhänger; Felgendurchmesser 20" und 22", 

DIN 7822 (August 1951) Tiefbettfelgen für Ackerschlepper (Ersatz 
für DIN 9666) 
Vollständig übcrarbei tet 

DK 637.1 Milch. Molkereiwesen 

DIN 11501, August 1951) MiJchtransportkannen (Milchtransport­
kannen aus Stahl, Übersicht 
Teil 6 weggelassen, Oberflächenbehandlung geändert 

Eingezogene Normblätter 

DIN 338 (März 1923) Kurze Spi~albohrer 
Wird ersetzt durch Neuausgabe 

DIN 9633 (Mai 1939) Tiefbettfelgen für Ackerreifen 
Ersetzt durch DIN 7822 (August 1951) 

DK 631.373:629.112 Ackerwagen 

DIN 11 144 (Entwurf Mai 1951) Ackerwagen mit Luftreifen, 
Scheibenräder, Anschlußmaße, Radfreihei t 

DIN 11 745 (Entwurf :Vlai 1951) -, Ausrüstung 
Preis: 0,50 DM 

DK 638.1 Bienenzucht 

DIN 11660 (Entwurf Mai 1951) Wabenrahmen für Bienenwohnungen 
Preis: 0,50 Di'1'1 

DK 621.882.21 Schrauben 

DIN 480 

DIN 601 

OIN 60H 

Oll\' 610 

BI. 1 (2. Ausgabe Mai 1942) Vierkantschraubcn mit Bund 
und Zapfen M 8 bis M 24. 
Gcwichte auf 1000 Stück umgerechnet. 

BI. 1 (September 1951) (Rohe) Sechskantschrauben ohnc 
Mutter - mit Scchskantmutter, Metrisches Gewinde. 
Scchskantschraubc M ~2 aufgenommen. 

(Septembcr [f);il) Sechskant-Paßschrauben, langes Ge­
winde. 
NI 22 bis NI 52 gestrichen. Feingewinde NI 18 x 2 bis 
NI 52 x 3 aufgenommen. Gewindekuppe geändert. 

(September 1951) -, kurzes Gewindc. 
M 22 bis M 52 gestrichcn. Feingewinde M 18 x2 bis 
M 52 x 3 aufgenommen. Gewindekuppe geändert. 

I) Der Preis eines Normblattes beträgt im ailgemeinen D~ll.- ausschließlich 
Versandkosten. Ahweichende Preise sind bei den betreffenden Nomlblättern an­
gegeben. (Für DNA·Milglieder gelten Sonderpreise.) 

OIN 938 

DIN 9:19 

BI. 1 (September 1951) Stiftschrauben - Einschraubende 
1 d zum Einschrauben in Stahl, Metrisches Gewinde. 
Feingewincle NI 18 x 2 bis NI 52 x 3 aufgenommen. 

BI. 1 (September 1951) - Einschraubende 1,25d zum 
Einschrauben in Grauguß, Metrisches Gewinde. Fein­
gewinde NI 18 x 2 bis M 52 x 3 aufgenommen. 

DK 621.951.2/.4 Bohrer 

OIN" 338 (August 1951) Maschinenwerkzeuge für Metall; kurze 
Spiralbohrer mi t Zylinderschaft (zugleich Ersatz für 

OIN 340 

OIN 345 

OIN 346 

OIN 337). • 
Beicle Blätter wurden vereinigt und vollständig über­
arbei tet. 

(August 1951) -; lange Spiralbohrer mit Zylinderscbaft 
(zugleich Ersatz für· OIN 339). 
Beide Blätter wurden vereinigt und vollständig über-
arbei tet. 

(August 1951) -; Spiralbohrer mit NIorsekegel (zugleith 
Ersatz für OIN 341). 
Beide Blätter wurden vereinigt und vollständig über­
arbei tet. 

(August 1951) -; Spiralbohrer mi t größerem NIorsekegel. 
Vollständig überarbeitet. 

DK 621.951.7 Reibahlen 

DIN 206 

DIN 208 

DIN212 

(August 1951) Maschinenwerkzeuge für Metall; Hand· 
reibahlen, unverstellbar. 
Vollständig überarbeitet. 

(August 1951) -; Maschinenreibahlen mit Morsekegel, un­
vers tell bar. 
Vollständig überarbeitet. 

(August 1951) -; - mit Zylinderschaft und Vierkant, un­
verstellbar (zugleich Ersatz für DIN 213). 
Beide Blätter wurden vereinigt und vollständig über­
arbei tet. 

DK 629.113: 621.313 Elektrische Maschinen 

DIN 72·152 BI. 1 (Oktober 1951) Anlasser 90 mm Durchmesser, 
Schubschraubtrieb mi t mechanischer Betätigung (Er­
satz für OIN 72452 F I Blatt 1). 
Werte für PI und P2 aufgenommen. Schalthebel und 
Bezeichnungsbeispiel geändert. 

DIN 72452 BI. 2 (Oktober 1951) -, - mit Druckknopf-Betätigung 
(Ersatz für DIN 72452 F I Blatt 2). 
Raummaße und Bezeichnungsbeispiel geändert. 

DIl\' 72453 BI. 1 (Oktober 1951) Anlasser 100 mm Durchmesser, 
Schubschraubtrieb mit mechanischer Betätigung (Ersatz 
für OIN 72453 F I Blatt 1). 
Werte für PI und P2 aufgenommen. Bezeichnungsbei­
spiel geändert. 

DIN72453 BI. 2 (Oktober 1951) -, - mit Druckknopf-Betätigung 
(Ersatz für DIN 72453 F I Blatt 2). 
Raummaße und Bezeichnungsbeispiel geändert. 

DK 629.113: 621.43.03 GemischbIldung und Vergasung 

0];\173368 (Oktober 1951) Überströmventil für Kraftstoff-Einspritz­
anlagen (Ersatz für DIN 73368 F I). 
Einige Maße und Bemerkungen weggelassen. 

DK 629.113-72 SchmiervorrIchtungen 

D 1:-1 71 127 (Ol<tober 1951) Zentralschmieru~g; Verschlußschraupen, 
Gewinclestücke (Ersatz für OIN 71427 F I). 
M 14 x 1,5 in NI 12 x 1 und Gewichte geändert. 

Dl" 71428 (Oktober 1951) -; Anschlußstücke (Ersatz für Dll\' 
71428 F I). 
M 14 x 1,5 in i\J 12 x 1 geändert. Gewichte und Bezeich­
nung geändert. Ausführung mit Kugelventil weggelassen. 

DK 669.14-42 Stahlprofile 

DIN 10% BJ. 1 (4. Ausg. Juli 1940) Stab- und Formstahl, gewalzt 
(rundkantig), Abmessungen, statische 'Werte und zu­
lässige Abweichungen DIN 1661 durch OIN 1666 und 
DIN 1667 ersetzt. 

Eingezogene Normblätter 

Oll\' 213 (April 1942) Maschinen-Reibahlen mit Vierkant. 

OIN 322 

Ersetzt durch DIN 212 (August 1951). 

U (Mai 1935) Schmierringe. 
Blatt wird überarbeitet. AK 515 



384 Es wird Sie interessieren - Inhaltsverzeichnis Agrartechnik 1. Jahrg 
Heft 12 Dezember 1951 

Es wird Sie interessieren, daß 
wir im Januarheft unserer "Dei,.tschen Agrartechnik" u. a. 

folgende Aufsätze zum Abdruck bringpn: 
Obering. Raussendorf: "Welche Aufgaben kanll der ,Jenaer Allzweck-

drescher" erfüllen "?-"; 
Dr. A. Bail und H. Koch: "Zür Technisierung der Getreideernte" ; 
,11. Jl1arx: "Wie werde ich Gartenbautechniker" ; 
M. Domsch: "Stellungnahme Zll Pflugversuchen auf ,Aue'-Bödell 

bei Torgau"; . 
• J. Jemereiew: "Produktionsleehnischer Betrieb der dreireihigen 

Rübenerntekombine SKEM-3'. 

* 
in Heft 10 der" Technik" ein Aufsatz VOll Dipl.-·Ing. IV. Hinze: 

"Zur Aufladung von Verbrennungsmotoren"; 

.... in Heft 4 der" Wasserwirtschaft-Wassertechnik" ein Aufsatz 
von Ing. O. Scharfe: "Die biologische Gasgewinnung" erschienen ist. 

* 
... Kurt Lieske und Günther Huth, ~IAS Lieberose, neue Exzenter­

muttern für die Traktoren II:A ~2- und ;;0 PS entwickelt haben, bei 
denen ein Lockern und Brechen, wie bei den bisher verwendeten, 
nicht mehr eintritt; 

.. . Hans Georg Mauer~berger, MAS Herold/Sachsen, eine Verbesse­
rung der Sperr klinke an der Handbremse entwickelt hat, die ein 
Klemmen auslöst, selbst wenn die Bremse durch den Abnutzungs­
grad der Zähne das Bestreben hat, sich selbst zu lösen; 

... Wilhelm Zenker, HI\V Plauen, einen Zündkerzenreiniger vor· 
schlägt, der gegenüber der bisher .angewendeten Drahtbürste und 
der Methode des Auskratzens eine saubere Reinigung der Kerzen 
vornimmt, wobei Schädigungen der Pole weitgehend vermieden 
werden. 

* 
... die November-Arbeitstagung des Redaktionsausschusses der 

"Deutschen Agrartechnik" in dem LBH BBG VEB, Leipzig, stattfand. 
Ing. H. Dihnebeil machte auf einer erweiterten Ausschußsitzung vor 
Vertretern der Regierung, iViitarbeitern der Akademie der Landwirt­
schaftswissensehaften, \Vissenschaftleru und Angehörigen der tech­
nischen Intelligenz sowie einer großen Anzahl VOll Werksangehörigen 
interessante Ausführungen über "Neue ErJ,enntnisse und ihre An­
wendung in der Spritz- und Stäubetechnik" und ergänzte diese durch 
praktische Vorführungen. Der Leiter der Lehrlingswerkstatt des Be­
triebes, Pon"dorf, sprach anschließend zu dem Thema "Die Aus­
bildung zum Landmaschinenhandwerl<er und seine \Veiterentwicl,­
Jung zum Landmaschineningenieur" . Beide Probleme werden ihrer 
Wichtigkeit wegen in der "Deutschen Agrartechnik" in einem der 
kommenden Hefte ausführlich behandelt werden. 

* 
... in England besonders Bruteier iu Schaumgummiverpackung in 

immer stärkerem Maße verschickt werden. Die Anschaffung dieser 

Eierkisten ist zwar kostspieliger, dafür ist der Transport beinahe 
risi kolos; so haben Versuche u. a. ergeben, daß Eier, aus dem 12. Stock­
werk eines Hochhauses auf Schaurngummiunterlagen geworfen, un-
beschädigt geblieben sind. . 

... bei einem neuen GUllllllibürslelllllodell kleine Löcher zwischen 
den sogenannten Gummihaaren angebracht sind, durch die das 
vVaschwasser zugeführt wird. Die Bürsten sind besonders geeignet, 
11m die Kühe und deren Euter vor dem Mell<en zu reinigen. 

* 
die Vergrößerung der durch den Hitlerkrieg schwer dczimiertell 

Viehbestände in allen Teilen unserer Republik nicht zuletzt ihre Ur­
sache in neuartigen Fu ttermethoden und in dcr naturhaften Aufstallung 
hat. J)ie Erfolge hätten noch größere sein können, wenn die Anstren­
gungen unserer Bauern, die Aufzuehtlllethoden weiter zu verbessern, 
unter noch größerer Ausnutzung der Erfahrungen der sowjetischen 
Viehzucht durchgeführt wären. Jedoch lassen die jüngsten Maß­
nahmen bei der Schweinemast (Bau von Schweinchütten) erkennen, 
daß es möglich ist, in kurzer Frist die Viehbestände so zu erhöhen,. 
daß wir in absehbarer Zeit in der Fleisch- und Fettversorgung keiner­
lei Beschränkung mehr unterworfen sind. 

* 
... den volkseigenen Gütern in der Deutschen Demokratischen 

Republik in diesen Tagen ein Normenkatalog übergeben wird. Die 
in ihm enthaltenen technisch begründeten Arbeitsllormen sind als 
Grundlage für den Leistungslohn anzusehen. NormenkaÜloge für die 
Landwirtschaft l,önnen selbstverstär'!dlich nicht auf dergleichen Grund· 
lage erstellt werden wie in der übrigen Industrie, sondern verlangen 
eine Unzahl von Arbeitsstudien. So hat das NormenkoUektiv, das 
in der Staatlichen Lehr- und Forschungsanstalt für Landarbeit in 
Gundorf bei Leipzig seinen Sitz hat,'und dessen Leiter Prof. Rosm­
kranz ist, etwa 10000 Arbeitsstudien, deren Ergebnis im Ermittlungs­
bogen festgelegt ist, von VE-Gütern durchführen lassen, so daß der 
Normenkalalog bereits eine Zahl von 200 Normen aufweist. Nach 
Abschluß der Studien wird sich die Zahl der Normen auf etwa 2000 
erhöhen. Die Hedaktion behält sich vor, über diesen Normenkatalog 
.in den nächsten Monaten einen Aufsatz aus der Feder eines prak­
tischen Landwirts zu bringen. 

* 
... die Bauern des Kreises Senftenberg die VeqJflichtung über­

nommen haben, noch vor Jahresende -100 Schweinehütten zu er­
richtcn. 

* 
für Wasscrleitungsnetze in den Viehzuchtfarmen der Kollek­

tiv- und Sowjetwirtschaften der UdSSR Metallrohre weitgehend 
durch Glasrobre ersetzt wurden, und daß es dem Ing. J11. D. Kobak 
'gelungen ist, mittels Gas die Scinveißung von Glasrohren vorzu­
nehmen. Mü AK 554 
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